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Frankreich 
rührt die Werbetrommel 

8dl. Briands Friedensflöte iſt verſtummt. Seitdem 
dieſer große Beſchwörer nicht mehr zur Mehrung des fran⸗ 
zöſiſchen Anſehens in der Welt tätig iſt, iſt Frankreichs 
guter Ruf ſchadhaft geworden. Wenn es in der Politik 
immer darum geht, die wahren Abſichten nach außen hin 
geſchickt zu tarnen, ihnen ein moraliſches Mäntelchen um—⸗ 
zuhängen, damit ſie die anderen Völker nicht aus dem ſee⸗ 
liſchen Gleichgewicht bringen, ſo kann man ſagen, daß 
Frankreich in der letzten Zeit in dieſen Dingen nicht be— 
ſonders glücklich gefahren iſt. Zu oft ſind die waähren 
Abſichten dieſes Landes von anderen Völkern in liebloſer 
Weiſe enthüllt worden, zu oft hat ſich Frankreich im Ge⸗ 
genſatz zu den edelſten Beſtrebungen der Welt befunden. 
Zuletzt hat Frankreichs Anſehen auch bei den Amerika⸗ 
nern gelitten: in Geldſachen hört eben die Gemütlichtkeit 
auf. 

Nunmehr iſt es aber höchſte Zeit, die Werbetrommel 
wieder etwas kräftiger zu rühren, meinen die Franzoſen. 
Und deshalb hört man davon, daß ein neuer Pro— 
pagandafeldzug eingeleitet werden ſoll, daß neue 
Summen für die Werbung im Auslande, zur Beeinfluſ⸗ 
ſung von großen Zeitungen in fremden Laͤndern ausge⸗ 
worfen würden. Der ſchadhafte Ruf muß mit aller Ener⸗ 
gie wieder aufgebeſſert werden. Hierdurch lollen die 
Flecke, die auf Frankrteichs Schild ſihen, wieder fortgeputzt 
werden. In dieſer Erkenntnis ſagte Herriot bei der Aus⸗ 
ſprache über die öſterreichiſche Anleihe in der Kammer, 
daß es für Frankreich nur ein Gebot gebe: ſich neue 
Freunde zu erwerben. 

Frankreich, das Muſterland der politiſchen Propa⸗ 
ganda, hat hierin ſchon frühzeitig eigene Meihoden ent⸗ 
widelt. Es iſt kein Wunder, daß es darin anderen Völ⸗ 
kern um mehrere Längen voraus iſt. Schon lange vor 
dem Kriege hatte man in Frankreich den Wert geſchidter 
Propaganda erkannt und alle Welt in den Bannkreis 
franzöſiſcher Ideen und Auffaſſungen zu ziehen, ſie den 
Zwecen der franzöſiſchen Politik dienſtbar zu machen ver— 
ſucht. Bei Kriegsausbruch war Frankreich auch in diefer 
hinſicht das beſtgerüſtete Land. Die beruhmte vffentliche 
Meinung der Welt ſtand hinter ihm, welches vorgab, für 
die Befreiung der Menſchheit und für die Gerechtigkeit ins 
Feld zu ziehen. Nach dem Kriege hatte Paris genügend 
geſchicte Männer, die die Kunſt des Tarnens uͤnd Ler— 
ſchleierns verſtanden. Und außerdem taten bereitwillig 
gewährte Anleihen ihre Schuſdigkeit. Denn wer iſt nicht 
gern eines reichen Mannes Freund? 

Jeder Staat wird wohl verſuchen, ſich Freunde in der 
Welt zu erwerben, wenn man auch im ailgemeinen die 
Erfahrung machen kann, daß ſie ſich in Zeiten der Not 
ſehr raſch empfehlen. Frankreich iſt nmicht in Not. Die 
Keller ſeiner Banken ſind mit Gold angefüllt. Aber es 
ſcheint zu ahnen, daß ſich ſeine politiſſche Situation in 
der Weitmeinung noch verſchlechtern könnte. Denn in gar 
vielen Dingen hat es ein böſes Gewiſſen. Vor allem ve— 
weiſt Frankreich ſeinen Friedenswillen recht ungeſchickt 
dadurch, daß es weiter Kanonen gießt. 

Ab und zu müßte Frankreich auch mal ehrlich ſein und 
auch den anderen ein wenig Recht einräumen. Denn was 
ſoll man denken von einem Lande, das folgende Rolle für 
ſich in Anſpruch nimmt: Unter dem Himmel Frankreichs 
ſind alle ſtolzen Ideen, aIe edlen Beſtrebungen heran⸗ 
gereift. Frankreich hat an der Wiege der Völker das Lied 
ſeiner Träume geſungen, hat ſie ernährt mit dem Brote 
ſeiner Taten“. So lautet der Ausſpruch eines bekannten 

Franzoſen, der vorher noch auseinanderſetzt, daß jeder 
— zwei Vaterländer habe, ſein eigenes und Frank— 
reich. 

Es wird vielleicht nicht ganz leicht ſein, alle Welt zu 
dieſer großartigen Wahrheit zu bekehren, wenngleich die 
Propagandatrommel jetzt noch viel lautet erklingen wird 
als zuvor. Es könnte hier und da Zweifler geben... 

Dr. med. SADORKIERSKI 
Kieferchirurę u. Zahnarzi 

Petrilkcauer 104, Telefon 114-20. 
Empfangsſtunden von 380 Uhr. 3352 

Lodz, Sonntag, den 8. Januar 1933 
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Zanhlſtelle fur 

— VX Der frühere, dem Regierungslager angehörende 
Finanzminiſter Czechowicz erklärte in der regierungs⸗ 
freundlichen „Gazeta Handlowa“, daß Polen unter allen 
Umſtänden einen weiteren Goldabfluß aus ſeiner Noten⸗ 
bank verhindern müſſe. Die Fortſetzung der bisherigen 
Deflationspolitik ſei nicht mehr geboten, da ſie zum völli⸗ 
gen Zuſammenbruch der polniſchen Volkswirtſchaft führe. 
Der Tilgungsdienſt der von Polen im Ausland aufgenom⸗ 
menen Staats⸗, Gemeinde⸗ und Privatanleihen beziffere 
ſich gegenwärtig auf 500 Millionen Zloty im Jahre. Zur 

Zahlung dieſer Summe ſei Polen, nach Auffafſung Cjzecho- 
wiczs, nicht mehr in der Lage. 

Dieſer Zahlungsunfähigkeitserklärung des früheren 
Finanzminlſters wäre entgegenzuſtellen, daß ſich der Hee⸗ 
reshaushalt unbeſchadet der wirtſchaftlichen Not und trotz 
der vielfach ziemlich ſtark geſunkenen Preiſe ſeit einer 
Reihe von Jahren im Rahmen von mehr als 830 Millio⸗ 
nen Zloty bewegt. Und das wird doch wohl ſelbſt vHerrt 
Czechowicz zugeben: eine Verweigerung der Schuldenzah⸗ 
lung würde uns angeſichts dieſer Tatſache vom Ausland 
ſehr verübelt werden. 

Nach Geuf 
Heuite reiſt die polniſche Abordnung zu der in Genf 

ſtattfindenden Tagung des Vorbereitenden Ausſchuſſes für 
die Weltwiriſchaftskonferenz ab. Ihr gehören an: Dole⸗ 
zal, Zagrodzki, Szydlowſti und Stanczyk. 

Die deutſche Delegation hat Berlin bereits geſtern 
verlaſſen, um ſich unter Führung von Miniſterialdirektor 
Dr. Poſſe ebenfalls nach Genf zu begeben. 

Wojewode ſoll Geſandter werden 
Kriegsminiſter Marſchall Pilſudſki und Außenminiſter 

Oberſt Beck ſind aus Wilna nach Warſchau zurückhgelehrt. 
Sie verhandelten in Wilna u. a. über die Neubeſetzung 
verſchiedener Geſandtenpoſten. Es gilt als ſicher, daß der 
Wilnaer Wojewode Beczkowicz Geſandter in Riga wer⸗ 
den wird. 

Eine Meldung der ojffiziöſen Preſſe— 
agentur fonfisziert 

In Krakau wurde über die Beſchlagnahme einer be⸗ 
ſtimmten Nummer des „Glos Narodu“ verhandelt. Die 
Konfiskation erfolgte auf Grund einer Notiz über die 
Spionageaffäre For im Dombrowaer Revier. Dieſe Mel⸗ 
dung wurde durch die —— Te legrafe nagentur 
PAT) perbreitet. Obgleich bei der Verhandlung die 
Originalmeldung der „PAT“ vorgelegt wurde, erfolgte 
eine Beſtätigung der Beſchlagnahme und die Verurteilung 
des angellagten verantwortlichen Redakteurs. 

Zweifellos iſt das der erſte Fall. daß eine Meldung 
einer amtlichen Preſſeagentur beſchlagnahmt wurde. 

Taraſfchkiewitſch appelliert 
Vor einiger Zeit wurde der Führer der „Hromada“⸗ 

Partei. der ehem, weißruſſiſche Äbgeordnete —— kie⸗ 
witſch, wegen polenfeindlicher Tätigkeit zu 8 Jahren ſchwe⸗ 
ren Kerkers verurteilt. Jetzt iſt die Berufüng des Ver⸗ 
urteilten eingereicht worden. Sie ſtützt —F —A— — 
Blãttermeldungen zufolge. darauf, dag nach dem xuſſiſchen 
Geſetz, auf Grund deſſen Taraſchkiewitſch verurteilt wurde, 
im Ausland begangene ßandtun en den Beſtand des 
polniſchen Staates in Polen nicht ſtrafbar waren. 

Ueber den TaraſchkiewitſcheProzeß haben wir am 
7. Dezember 1932 ausführlich berichtei. 

„Kauft nur bei den Ukrainern!“ 
Die ukrainiſche Preſſe in Polen berichtet, daß die 

ukrainiſchen Fůhrer 8 dafur auegeſprochen —* daß die 
Ukrainer nur bei Ukrainern n Bedarf decen dürfen. 
Dieſer Grundſah muͤfſe ein wichliger Beſtandteit des poli- 
tiſchen Programms der Ukrainer in Polen werden. Zu⸗ 
widerhandeinde ſollen beſtraft werden. 

Jézef Litwin 
Vereidigter Ueberſetzer 

die deutſche, ruſſiſche, franzöſiſche u. engliſche Sprachen. ſu d e — 

Dr. med. H. HANMMER 
Akuſcher und Geburisbelfer 

urũckge rt 
Pilsudskiego —8* 36 ekeb relefon 128-30. 

Karl Benndorf's Seife 
wird ſchon ſeit dem Jahre ISGS aus den allerbeſten Rohſtoffen 
hergeſtelit, und iſt im Gebrauch die ſparſamſte und ſomit die 

biluigte VASCHUHSEIFE. 
Textil- und Haus-Seifenfabrik 

LODZ, Lipowastrohe Nr. 80, Telefon 140.33. 

Ein Oed, cu uh eu Midel In jedem Liebesroman 
Da fängt es immer ſo an: 

Ein Lied, ein Kuß, ein Mädel, 
Wie ſonſt der Inhalt auch ſei, 
Die drei find immer dabei. 
Mit einem Liedchen fängt es ar, 
Das jeder ſingen muß, 
Ein ſüßes Mädel, das kommt dann 
Und dann der erſte Kuß 
Ganz am Schluß. 
Ein Lied, ein Kuß, ein Mädel, 
Das iſt der ſchönſte Roman 
Den man erleben kann. 

In den Hauptrollen: 

bustav fFrohlich u. Hartha kqgerth. 
in Kürze im „Grand⸗Kino“s. 

— — — ———— 

Für Aufhebung der Standgerichte 
und des neuen Strafgeſetzes 

Am Dienstag findet eine Sitzung des Rechtsausſchuſ⸗ 
ſes des Seijms ſtatt. Auf der Tagesordnung ſteht ein 
PPS⸗Antrag auf Aufhebung der Standgerichte ſowie ein 
Antrag des ukrainiſchen Klubs, der die Außerkraftſetzung 
des neuen Strafgeſetzbuches fordert. 

Italieniſch⸗rumäniſcher Freundſchafts⸗ 
vertrag verläüngert 

Rom, 7. Januar. 
Durch einen Notenwechfel vom 7. Januar zwiſchen dem 

italieniſchen Außenminiſterium und der rumaͤniſchen Ge⸗ 
ſandtſchaft beim Quirinal wurde der italieniſch⸗ rumäniſche 
Freundſchaftsvertrag vom 26. September 1926 um ein hal⸗ 
bes Jahr, bis zum 18. Juli 1933 verlängert. 

„Keinen einzigen Heller für 
Oeſterreich!“ 

Paris, 7. Januar. 
Vournal des Finances“ veröffentlicht einen Artiken 

des hervorragenden Finanzpolitikers Prof. Jeze über die 
Anleihe an Oeſterreich. Die Schlußfolgerung des Franzo⸗ 
ſen iſt folgende: Oeſterreich iſt nicht des geringſten Ver⸗ 
trauens würdig. Die politiſche Moral ſowie die entſpre⸗ 
chende finanzielle Vorſicht befehlen, es zu keiner öſter 
reichiſchen Emiſſion auf dem franzoͤſiſchen Markt kommen 
zu laſſen. Keinen einzigen Heller für Oeſterreich! 

Der Artikel hat mit Rückſſicht auf die anerkannte 
Autorität ſeines Verfaſſers in hieſigen politiſchen Kreiſen 
großes Aufſfehen hervorgerufen. 

—— 
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dhß teihe Lan der Vel n erhſeden 
Paris, 7. Januar. 

Die Aufmerkſamkeit der franzöſiſchen Oeffentlichkeit 
wendet ſich nunmehr ganz der Perſon des Finanzminiſters 
zu, der die Aufgabe hat, ein Defizit von 17 Milliarden 
auszugleichen. 

Man vermutet, daß der Bericht der Sachverſtändigen 
bedeutende Einſparungen und die Einführung neuer Steu⸗ 
ern ſowie die Erhöhung der bisherigen empfehlen wird. 
Dieſe Pläne dürften dem Widerſtand der wirtſchaftlichen 
Welt begegnen. Da die Linke ſich deutlich genug gegen 
Kürzungen am Haushalt ausſpricht, ſind Schwierigkeiten 
innerhalb des Kabinetts wie auch in den parlamentariſchen 
Ausſchüſſen zu erwarten. 

1·⸗Milliarden · Deñzii⸗Buflationsplãnue? 
Die Ausſichten der finanziellen Reform werden daher 

recht peſſimiſtiſch beurteilt. Bemerkenswert iſt, daß die 
Linkskreiſe ihre Sympathien für Inflationspläne durchaus 
nicht verhehlen; ſie finden angeblich auch Unterſtützung in⸗ 
nerhalb der Regierungskreiſe. 

Bainville führt im „Capital“ aus, daß eine Inflation 
nicht nur von böſen Folgen begleitet ſein würde, ſondern 
auch reſtlos unmöglich ſei, weil das franzöſiſche Volk, auf 
Grund der Erfahrungen vom Jahre 1926, ſelbſt zu den 
Mitteln greifen würde, die jegliche Inflationspläne zu⸗ 
nichte machen. 

Zahlreiche Stimmen ſprechen fich für eine innere An⸗ 
leihe in Höhe von 50 Milliarden aus. 

Wie ſich duhan die „riedliche Vellegung' denll 
Tokio, 7. Januar. 

Wie der japaniſche Sondergeſandte in Tſchangtſchun, 
General Muto, mitteilte, haben japaniſche Bombenflug⸗ 
zeuge am Sonnabend 10 Meilen von Schanhaikwan ent⸗ 
fernt die chineſiſchen Stellungen mit Bomben belegt. Das 
Vorgehen der Japaner ſei damit zu erklären, daß trotz der 
japaniſchen Warnungen an Schanghſueliang von den Chi⸗ 
neſen weitere ſtarke Streitkräfte in der Umgebung von 
Schanhaikwan und in der Provinz Jehol zuſammengezogen 
würden. 

PAT. London, 7. Januar. 
Reuter gibt die Meinung gut unterrichteter politiſcher 

Kreiſe wieder, wonach ſtark mit der Möglichkeit gerechnet 
wird, daß der japaniſche Vormarſch weiter fortgeſetzt wer⸗ 
den wird. Die chineſiſche Regierung erhält dauernd Tele⸗ 
gramme verſchiedener chineſiſcher Heerführer, die mit Un⸗ 
geduld eine energiſche Aktion zur Abwehr der japaniſchen 
Truppen erwarten. Einer der hervorragendſten Militäcs 
erklärt, es ſei unmöglich, den Zorn des Volkes über die 

japaniſchen Herausforderungen noch länger zu zügeln. 
In Kanton iſt ein chineſiſcher Patriotenverband ge⸗ 

gründet worden, der es ſich zur Aufgabe geſetzt hat, die in 
der Mandſchurei gegen die Japaner kämpfenden chineſi⸗ 
ſchen Freiſchärler zu unterſtützen. Der Verband hat eine 
Sonderſteuer auf die Einnahmen der Theater und anderer 
Vergnügungsftätten in Höhe von 10 Prozent vorgeſchla⸗ 
gen, um Gelder für die Unterſtützung der Freiſchärler auf⸗ 
zubringen. 

England ſiellt Regimenter bereit 
Schanhaikwan, 7. Januar. 

Das in Schanghai ſtationierte engliſche Infanterie⸗ 
regiment „Devonſhire“ hat den Befehl erhalten, ſich zum 
Abtransport nach Tſchingwangtau bereitzuhalten, falls 
die Entwicklung des chineſiſch-japaniſchen Streitfalles einen 
militäriſchen Schutz der dortigen engliſchen Intereſſen er⸗ 
fordere. Man befürchtet nämlich, daß die chineſiſch-japa⸗ 

niſchen Feindſeligkeiten einen weiteren Umfang annehmen 
werden. Das nächſte Kampfgebiet wäre ohne Zweifel der 
bei Schanhaikwan gelegene Seehafen Tſichingwangtau. 

Japaniſche Kriegsſchiffe haben bereits eine Anzahl 
von japaniſchen Staatsangehörigen aus Tſchingwangtau 
an Vord genommen. Der Oberbefehlshaber des 2. japa⸗ 
niſchen Flottengeſchwaders wirft den chineſiſchen Behörden 
in Tſchingwangtau vor, daß das zurückgelaſſene japaniſche 
Eigentum von Chineſen geplündert worden ſei und ver⸗ 
langt Schadenerſatz. 

Die Chineſen haben größere Verſtärkungen nach 
Tſchingwangtau in Bewegung geſetzt und ſind entſchloſſen, 
einem weiteren Vordringen der Japaner mit allen Mit—⸗ 
teln Widerſtand zu leiſten. Die Stärke der japaniſchen 
Truppen in Schanhaikwan wird auf rund 6000 Mann ge— 
ſchãtzt. 

Frankreich rügt Japans Vorgehen 
Paris, 7. Januar. 

Miniſterpräſident Paul-Boncour empfing am Sonn⸗ 
abend den franzöſiſchen Botſchafter in Tokio, de Martel. 

Die „Liberte“ glaubt in dieſem Zuſammenhang zu 
wiſſen, daß die japanfeindliche und chinafreundliche Hal⸗ 
tung der jetzigen franzöſiſchen Regierung durch die Richt—⸗ 
linien beſtätigt werde, die Paul-Boncour bei dieſer Gelegen— 
heit dem franzöſiſchen Votſchafter erteilt habe. Dieſer ſoll 
den Auftrag erhalten haben, die japaniſche Regierung dar⸗ 
auf aufmerkſam zu machen, daß ſie nach Anſicht der fran⸗ 
zöſiſchen Regierung einen großen Teil der Verantwortung 
für den Streit von Schanhaikwan und die daraus folgen⸗ 
den Kämpfe trage. Der Botſchafter ſoll Tokio auf die Ge— 
fahr hinweiſen, die Japan laufe, wenn es beabſichtigen 
ſollte, zum Angriff überzugehen. 

Botſchafter de Martel ſoll einigermaßen beunruhigt 
geweſen ſein über dieſe Einſtellung Japan gegenüber. Auch 
am Quai d'Orſay ſollen mehrere Perſönlichkeiten der An— 
ſicht ſein, daß dieſe neue Politik dem fernöſtlichen Inter⸗ 
eſſe Frankreichs abträglich ſei. 

J —— — — — —— ———— —— ————— — — — 

Franzöfſiſches 52⸗cm. Rieſengeſchütz 
Alles im Zeichen der Abruſtung. 

Die franzöſiſche Rüſtungsfirma Schneider⸗Creuſot hat 
eine 52m⸗Saubitze erbaut, die als Eiſenbahnygeſchütz 
lonſtruiert iſt. Der Wagen, auf dem das Geſchütz aufmon⸗ 
niert wird, hat eine Länge von mehr als 30 Meter. Das 
Geſchũtzrohr iſt 85 Meter lang. Geſchoß hat ein 
Fewicht von 1400 Klg. Die Reichweite kann bis auf 18 
Kilometer geſteigert werden. denfalls hat die Zeit der 
Abrüſtung einen Rekord im Geſchützbau erbracht. 

Blutiger Zuſammenſtoß 
3 Tote, 4 Verwundete 

Rom, 7. Januar. 
Die „Agencia Stefani“ ineldet aus Salerno: Infolge 

von Streitfragen lokalen Charakters waren dreihundert 
Perſonen aus der Gemeinde Monte San GFiacomo nach 
Demonſtrationen vor dem Rathaus, in den benachbarten 
Ort Saſſano gezogen. Dort griffen fie eine Karabinieri⸗ 

Opium 1033 
Kopenickiade beim Volkerbund. 

Während in Amerika die Alkohol⸗-Prohibition ſchon 
Fängſt zur Farce geworden iſt und vor ihrer Aufhebung 
ſteht findet ſie, allerdings mit umgedrehten ——— 
ihr Gegenſtück in der Opium⸗Prohibition, die der Völber⸗ 
bund ſeit zehn Jahren vorbereitet und die 1933 in Kraft 
treten ſoll — oder nicht. Es beſteht allerdings der kleine 
Unterſchied, daß die Gangſter ſelbſt höchſt boͤſe ſind, daß 
ihre verbotene Tätigkeit plötzlich erlaubt werden ſoll, daß 
aber die Kreiſe des OpiumGroßhandels mit allen mögli⸗ 
chen Mitteln es offenbar verſtehen, im Völkerbund die 
Kräfte, die für eine Unterdrückung des Opium⸗Laſters an⸗ 
geſetzt ſind, lahm zu legen. 
Eine Broſchüre des „AntiOpium⸗Infor mati ons⸗Bu⸗ 
ceaus Geneva“ enthüllt ganz artige Details, über die man 
lächeln könnte, wenn das Kapitel Opium nicht ſo wenig 
lächerlich wäre und jedenfalls ungleich heikler als das des 
Altkohols. 

Es wird behauptet, daß ſo gut wie alle Dokumente von 
über die Maberie Acbeinen. Zirtulare an 

wache an, bewarfen ſie mit Steinen und beſchoſſen ſie. Ein 
Unteroffizier wurde verwundet, ein Karabinieri ſchwer 
verletzt. Die Karabinieri ſahen ſich genötigt, gegen die 
Demonſtranten mit Schüſſen vorzugehen. 3 Tote, 4 Ver—⸗ 
wundete blieben auf dem Platz. Die Ordnung iſt wieder 
hergeſtellt und die Verantwortlichen ſind feſtgenommen 
worden. 

Politik auf der Straße 
Koblenz, 7. Jannar. 

In der Nacht zum Sonnabend kam es hier zu einem 
politiſchen Zuſammenſtoß. Mehrere Nationalſozialiſten 
in SA.⸗ und SS-Uniformen trafen auf 3 Ziviliſten, denen 
ſie „Seil Hitler“ zuriefen. Dieſe, Kommuniſten, erwider⸗ 
ten mit dem Ruf „Rot⸗Front“. Ein Nationalſozialiſt und 
eino Frau trennten ſich kurz darauf von ihrer Gruppe und 
entfernten ſich, während ihnen ein Kommuniſt folgte. Die 
beiden zurückgebliebenen Kommuniſten fanden ihren Par⸗ 
—*e kuürz darauf mit einem Lungenſteckſchuß ſchwer 
verletzt am Boden liegend auf. 

ſuchungs⸗Kommiſſionen entweder verſchwinden oder ver⸗ 
geſſen werden oder zu it kommen, als daß ſie die Dele⸗ 
gierten noch ſtudieren könnten. Von den Mächten, die 
Opium produzieren, hat bisher nur Amerika Laliſiziert 
die übrigen Mächte, die gezeichnet haben, produzieren nicht 
ſelbſt. Amerika hat ſchon ſein Erſtaunen darüber ausge⸗ 
drückt. Desgleichen Muſſolini, der davor warnt, der Oktzi⸗ 
dent, Europa könne dem Orient, namentlich dem fernen 
Oſten als großer Heuchler vorkommen, der mit Worten 
einen Kampf gegen das Opium führe, in der Tat aber — 
es ſogar ſelbſt importiere, auf Umwegen. 

Frankreich England,. Holland ſagen, ſie ſeien durch den 
chineſiſchen Schmuggel verhindert, ihre Opium⸗Monopole 
aufzuheben. Deutſchland weigert ſich, einen Einblick in die 
Produktion ſeiner chemiſchen Fabrilen zu geben; eine Aus⸗ 
nahme biſdet nur Eucodal, Dicodid, Dilaudit. Bolivien 
zittert: Eine bolivianiſche Regierung, die das Koka⸗Kauen 
verböte. wäre am erſten Tag zum Tode verurteilt; außer⸗ 
dem wäre die Koka⸗Pflanze erſt in ihrer durch die Fabri⸗ 
ken verarbeiteten Form als Kolain gefährlich ſonſt nicht. 
A Delegationen haben ſich aber überhaupt nicht geäußert: 
ſie haben die Rundſchreiben nämlich gar nicht geleſen, weil 

ſe ſie au mãt oder nicht erhabben haben. Ja. durch 

die Nationen, ihre Antworten und die Berichte der Unter⸗ 

VBekbanntemeachunag 
Die Anſtalt für Radiotechnik „Noſta“, Inhaben 

T. Nonas, iſt verſehen mit Radiogeräten in reicher 
Auswahl zu herabgeſetzten Preiſen. Chriſtliche d 
Firma. Piotrkowſka 190, Tel. 162-23. 

Deutſche Jugend im Oſten rührt ſich 
Vt. Riga, 7. Januar. 

Während zwiſchen den zentralen Organiſationen des 
Deutſchtums in Lettland und Eſtland, — der Deutſch-Bal⸗ 
tiſchen Volksgemeinſchaft in Lettland und der Deutſchen 
Kulturverwaltung in Eſtland — eine Zuſammenarbeit 
beſteht, ſteht die entſprechende Organiſation des Deutſch⸗ 
tums in Litauen — der Kulturverband der Deutſchen Li⸗— 
tauens — ohne Kontakt zu den Deutſchen der Nachbar—⸗ 
ſtaaten da. Da jedoch gerade hier in kulturpolitiſcher 
Einficht eine Zuſammenarbeit von großer Bedeutung iſt, 
bemüht fich in letzter Zeit der Kulturverband d. D. OD 
bei gleichzeitiger Altivierung ſeiner Tätigkeit eine engere 
Zuſammenarbeit mit den Volksgruppen der Nachbarge— 
biete herzuſtellen. Die Aktivierung der Tätigkeit erſtreckt 
ſich im weſentlichen auf die Organiſation der Jugend, die 
in erſter Linie den angeſtrebten Zuſammenſchlug durch⸗ 
führen ſoll. Auf der erſten Jugendkonferenz, die vom 
Kulturverband einberufen wurde, und die infolge des 
Kriegszuſtandes unter polizeilicher Bewachung ſtattfand, 
waren 12 Jugendorganiſationen aus Wirballen, Kybarty, 
Preni, Tauroggen, Schaulen und Kowno vertreten. Die 
Konferenz, die die bevorſtehenden, bisher unerfüllten Auf— 
gaben der deutſchen Jugend Litauens erörterte, ſprach ſich 
für den Anſchluß aus. 

Es handelt ſich in erſter Linie um einen Zuſammen⸗ 
ſchluß der deutſchen Jugend Litauens und Lettlands und 
um die Errichtung einer Jugendzentrale in Riga. Das 
Ziel dieſer Organiſation, für die ein vorläufiger Arbeits⸗ 
ausſchuß gebildet worden iſt, beſteht in der Schaffung 
einer engeren Arbeitsgemeinſchaft der Jugendgruppen 
der beiden Länder und gegenſeitiger Zuſammenarbeit 
auf kulturpolitiſchem Gebiet. Die Tatſache, daß die An⸗ 
regungen hierzu größtenteils von der Jugend ausgegan⸗ 
gen find, macht den Zuſamenſchluß noch wertvoller 

Geheimnisvolle Flueßt Turatis 
nach dem Auslande. 

In ganz Jtalien herrſcht zut gettee * n ganz ien zur Zeit gro 
über das geheimnisvolle — — des ehema 
faſchiſtiſchen Generalſekretärs, Turati, der vor eitiger 5 
aller Aemter entlleidet wurde. Turati wurde auf diesbe⸗ 
züglichen Befehl nach einem Gebirgsort am Gardaſee ge⸗ 
bracht. Geſtern verbreitete ſich nun die Nachricht von der 
Flucht des Gefangenen nach dem Auslande. Tutati befin- 
det ſich wahrſcheinlich in Frankreich. Es iſt bisher noch 
nicht bekannt, wann die Flucht gusgeführt wurde Es be 
ſteht jedoch die Annahme, daß Turati bereits vor einigen 
Tagen geflohen iſt, ſeine Flucht aber geheimgehalten 

3 PunKte 
sprechen für die bei uns her- 
geste llten Druckſsoachen: 

— Geschmackvolles Satzbild 

0 Qualitãts·Arheit 
4 Billige Preĩse 

Beste len Sie daher hren Bedarf an Drock- 
sachen für Geschãfts-, Vereins- und Privatge- 

brauch bei der 

Akzidenm· Druckerei der freien Presse 
—E— Lodæz, Petrikauer Stfrasse 80 

Telefon 106-86. 

Eindringen in die Mandſchurei ſoll der Opinmſchmuggel 
nach China alles bisher Dageweſene überbieten. Die Re—⸗ 
gierungen im Oſben beſchafſen ſich durch ihr Opium-Mo— 
nopol 2 Prozent ihrer Siaatseinnahmen, ſagt die „An⸗ 
klageſchrifr. Der Nettoverdienſt an den Eingeborenen 
gehe in die Milliarden. 

Die Schrift behauptet weiter, die Kontrollkommifſion 
habe ſelbſt vorgeſchlagen, die Kredite zu verweigern, die 
dazu gebraucht werden, um die in Ausſicht genommene 
Beſchraͤnkung der Opiumfabrikation 1933 in Kraft treten 
zu laſſen. Ja, die Händler hätten es fertig gebracht, in die 
Konvention eine Klauſel einzuſchmuggeln: „Wenn das 
Sekretariat des Völkerbundes nicht vor dem 13. April 1933 
zur 13. Verſammlung die nötige Zahl Ratifikationen hat, 
wird der Völkerbundrat eine neue Konferenz berufen oder 
jede andere Maßnahme ergreifen, die er für gut hält.“ 

Es iſt, als ob der Opium⸗Schmuggel es fertig gebracht 
hätte, die ominöſe Zahl 13 ſelber mit in die Opium-Kom⸗— 
miſſion zu ſchmuggeln, um den Opiumfeinden das Hand⸗ 
werk zu legen. Die nötigen Speſen für den aktiven Kampf 
ſind von 68 000 auf 44 000 herabgeſetzt, aber die Gehälter 
der Kommiſſare von 104 000 auf 220 000 erhöht worden. 
Das Reſultat: daß offenbar der Opinmkrieg nächſtes Jahr 

lin den B eriticden wird. 
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Brief an uns 

Deutſch· polniſche Verſtãnudigung 
Die Leſer der „Freien Ppreſſe“ dürfte vielleicht 

die nachfolgende Zuſchrift eines polniſchen i 
bürgers intereſſieren. 

Die Schriftleitung. 
Der in dem Artikel „Von Woche zur Woche, (Freie 

Preſſe 1. J1.) angegebene Ausſchnitt aus einem polniſchen 
Bericht über die künſtleriſche Laufbahn der polniſchen 
Filmſchauſpielerin Pola Negri (Apolonja Chatupiec) gab 
mir einiges zu denken. 

Durch die evangeliſche Chriſtenheit ergeht ein Ruf der 
Liebe als die einzige Löſung für die geradezu unerträg⸗ 
lichen Zuſtände unſerer Zeit. Wie es aber pratuiſch aus⸗ 
ſehen könnte, darüber ſind ſich wohl nur wenige im klaren. 

Ʒnhhreie Worie ſprechen und bin Therzeugt. daß will freie Worte ſprechen u in ũberzeu 
ich dech bei Linſichwollen Menſchen Verſtaändnis finden 
werde. Denn unſere Polen müſſen das verſtehen lernen, daß 
der ſog. Korridor eine brennende Wunde an dem Hrga⸗ 
nismus des vormaligen deutſchen Staates ſein muß, über 
die ſich ein deutſcher Menſch, und Menſchen ſind wir alle, 
nicht ohne weiteres hinwegſetzen bann. Ich habe ſchon 
wirklich ehrliche Deutſche, wahre Gottesmänner geſehen, 
die beim Anblick der Karte von neuem Europa wie betäubt 
daſtanden und von dem Unglück dieſes Einſchnittes in den 
Organismus des deutſchen Reiches gebeugt, unwillkürlich 
non Vergeltungsgefühlen ſich beſchleichen ließen. 

Andererſei!s aber müſſen die Deutſchen und ganz be— 
ſonders die Polendeutſchen das einſehen, daß Polen ohne 
Zugang zum Meere nicht beſtehen, nicht atmen kann, daß 
auch dieſer enge Landſtrich, den uns das Schickſal beſchert 
hat, oder vielmehr wiedergewinnen ließ, noch immer viel 
zu eng iſt im Verhältnis zu der Lebensenergie des pol⸗ 
niſchen Volkes und auch im Verhältnis zu den Aufgaben. 
die unſer hier, auf dem weiteſt vorgeſchobenen Poſten der 
europäiſchen Kultur harren. 

Erſt dann, wenn wir uns alle vergegenwärtigen, daß 
ans das Schickſal hier vor eine ſchier unloͤsbare Frage ge⸗ 
ſtellt hat, werden wir vielleicht aufhören, von Haß zu 
ſprechen. 

Schwere Aufgaben ſind nur edlen Nationen 
zugefallen. 

Denn edel iſt das deutſche Volk, das Volk, welches ſo 
olel für die Kultur geſchaffen hat und jetzt mehr, denn 
irgend ein anderes Volk leidet. Wir dürfen nicht vergeſ⸗ 
ſen, daß, wenn das deutſche Volk der polniſchen Künſtlerin 
zu ihret Ruhmesbahn voerhilft, wenn es den polniſchen 
Sänger überſchwenglich feiert, wenn es ſich aufrichtig über 
den Sieg der polniſchen Flieger freut und über ihr Schick⸗ 
ſal trauert, ſo iſt das kein „Sichvergeſſenhaben“, ſondern 
es iſt tief verankert in der edlen Sentimentalität des 
deutſchen Volkes, auf gut deutſch geſagt: in dem guten, 
treuen deutſchen Herzen. Ueber die Vorzüge der polni— 
ſchen Nation darf ich nicht ſchreiben; daß wir uns durch 
ſo lange Jahre der Spaltung behauptet häben, ſpricht auch 
mit daͤzuein Wort. Einſtweilen — ich ſage es aus der 
riefſten Ueberzeugung meines Weſens — einſtweilen ſtehen 
wir vor einer ſchier unlösbaren Frage. Aber eben in An— 
betracht dieſer ſchweren Aufgabe vor die von Gott geſtellt 
zu ſein es als eine beſondere Ehre den beiden edlen LAg⸗ 
tionen zufiel, wollen wir das ungeduldige Gebärden auf⸗ 
geben; mit einer heiligen Scheu müſſen wir abwarten, bis 
Gott uns eine Löſung eingibt. 

Ich exinnere mich — Si parva magnig componero licet 
— wie ich vor Jahren als Student, im Theater, natürlich 
auf Stehplätzen im 4. Rang um einen Platz ringen muste. 
Da kam es einmal vor, daß ich mit einem anderen kunſt⸗ 
liebenden, jungen Mann während der ganzen Vorſtellung 
in einer höchſt unbequemen Lage verharren mußite, und 
leiner durfte dem anderen auch nur einen Zentimeter von 
ſeinem Platz abtreten, falls er nicht auf den ganzen Ge⸗ 
nuß der Vorſtellung verzichten wollte. Wir beſchimpften 
dabei einander gar nicht; wir plauderten über das aufge⸗ 
führte Stück und ſind dann als beſte Freunde nach Hauſe 
gegangen. Die Löſung kam von ſelbſt. 

Ja— manchmal denke ich: ob nicht vielleicht eben in 
einer ſolchen, liebevollen gegenſeitigen Anerkennung un⸗ 
ſerer Werie ſchon die Löſung enthalten iſt und ob wir dann 
noch die Bande der, durch das Schickſal uns auferlegten 
Grenzen ſchmerzlich empfinden würden. Wenn die Deut⸗ 

n nur einiges, was ſie jetzt entbehren müſſen, als eine 
gewiſſe Genugtuung dafür, was die Polen durch ſo viele 

Von Wotche zu Woche 
Das in Warſchau erſcheinende kanſervative Monats- 

blatt „Nasza Przysztose“ hat die Heiligſprechung der pol⸗ 
niſchen Königin Jadwiga angeregt. Das Blatt iſt der 
Anſicht, daß „in der heutigen Zeit, da die Verwirklichung 
eines jeden nationalen Programms ſcheitert, oder durch die 
innere Zerriſſenheit der Geſellſchaft zumindeſt fraglich 
wird, ſehen wir trotzdem die Moͤglichkeit einer nationalen 
Einigkeit in den wichtigſten Fragen unſerer 
ſtaatlichen Exiſtenz und der Entwickung 
Polens zu einer Großmacht, und zwar in der 
Sammlung unter der Fahne eines großen Ziels: der Hei⸗ 
ligſprechung der Königin Jadwiga.“ 

Aus dieſem Grund wirbt die genannte Zeitſchrift 
ſehr eifrig für die Heiligſprechung der Gattin Jagellos. 
Eine ganze Reihe von Artikeln iſt über dieſen Gegenſtand 
in der „Przysziose“ bereits veröffentlicht worden. Die 
letzte Nummer bringt wieder einen Aufſatz, in dem 
eine Analogie zwiſchen der franzöſiſchen heiligen Johanna 
und der Königin Jadwiga durchgeführt iſt. Der Ver⸗ 
faſſer ruft zur Verbreitung der Verehrung der zukünfti⸗ 
gen neuen polniſchen Heiligen in der Allgemeinheit auf. 
„Dann — ſagt er — werden die kirchlichen Behörden 
ſicher nicht im Eifer hinter uns zurückbleiben wollen und 
wir werden — ſo Gott will — eine heilige Jadwiga 
haben.“ 

Die Warſchauer Zeitichriit Swiat“ belchäftiat ſich 

Jahre entbehren mußten, anſehen möchten, — es liehe ſich 
da ganz beſtimmt ein modus vivendi finden. 

Und der Gewinn? Der iſt über alle Maßen groß. Die 
Freude, die die chriſtliche Liebe bringt, lätzt einen Glanz 
uͤber alles erſtrahlen. Wie ungeheuer groß müßte dann 
die Freude ſein, über all das Gute und Schöne, das die 
beiden, tüchtigen Nationen geſchaffen haben! Denn unſere 
beiden Völler haben ja die große Aufgabe: die europäiſche 
Kultur und jetzt auch noch das Evangelium Chriſti und 
Seiner Liebe zu pflegen und * beſchützen. 

Vielleicht iſt der Augenblick, wo dieſe Gedanlen ſich 
allgemein Bahn verſchaffen werden, noch ziemlich weit. 
Er wird kommen. 

Wenn ſich aber eßt nur einige angeſchloſſen haben, 
die ſofort, bei jeder Gelegenheit, auch in den kleinſten Sa⸗ 
chen in erſter Linie bei ihren Vollsgenoſſen mit dem un⸗ 
geduldigen Gebärden aufzuräumen anfangen, dann hat 
mein Ruf vom Herzen zum Hverzen ſeine Aufgabe erfüllt. 

Adolf Rozelk. 

Der amerikaniſche Beobachter 
für Genf 

Der Konſul der Vereinigten Staaten in Genf, Prentice 
SFilbert, iſt von der amerikaniſchen Regierung zu ihrem 
Sonderbeobachter bei den in Genf ſtattfindenden Verhand⸗ 
lungen über den chineſiſchguaniſchen Konflikt ernannt 

worden. 

Setzte Nachrichten 
Dr. Kuhn ſprach vor Vertretern 

der volniſchen Kunſt 
Empfang in der Warſchauer deutſchen Geſandtſchaft 
PAT. In den Räumen der Warſchauer deutſchen Ge⸗ 

ſandtſchaft wurde geſtern vor geladenen Gäſten der Film 
„Maler und Bildhauer bei der Arbeit“ gezeigt, der in die 
Welt der deutſchen Kunſt der Gegenwart einführte. Unter 
den Anweſenden bemerkte man zahlreiche Vertreter der 
Behörden, der polniſchen Kunſtwelt, der diplomatiſchen 
Weit und der Preſſe. Im Mittelpunkt des Empfangs ſtand 
ein Vortrag Dr. Kuhns, des bekannten Kritikers und Ver⸗ 
faſſers eines Werkes über die polniſche Kunſt der Gegen⸗ 
rrart, der beifällig aufgenommen wurde. J— 

Lin Golotraum 

Eine ganze Familie von Raubmärdern 
ausgerottet 

PAT. In der Gemeinde Klodno wurde geſtern eint 
aus vier Perſonen beſtehende jüdiſche Familie ermordet. 
Die Banditen raubten Geld und Wertſachen, legten die 
Leichen dann auf den Betten nieder und warfen Feuer in 
das Haus, um die Spuren ihres Verbrechens zu verwiſchen. 
Erſt ſpäter gelang es, die verkohlten Leichen aus den Flam⸗ 
men zu bergen. 

Bomben auf die Moſchee in Delhi 
Auf die berühmte große Moſchee in Delhi wurde am 

Sonnabend ein Bombenanſchlag verübt. Die Attentäter 
hatten 2 Bomben in die Moſchee und eine vor den Ein⸗ 
gang gelegt. Die Bombe vor der Moſchee explodierte und 

verwundete 2 Hindus. Die beiden anderen Bomben konn⸗ 
ten entfernt werden, ohne daß ſie zur Exploſion kamen. 

Großz⸗Segelſchiff durch Brand vernichtet 
Eines der größten Segelſchiffe Schwedens, der Fünf⸗ 

maſter „Foreſt Dream“, iſt nach einer Göteborger Mel⸗ 
dung durch einen Brand völlig vernichtet worden. Das 
Feuer war bereits am Donnerstag im Innern des Schif⸗ 
fes ausgebrochen. Alle Löſcharbeiten waren vergebens, 
da der geſamte Oelvorrat des Schiffes von den Flammen 
ergriffen wurde und ſchließlich mit heftigem Getöſe explo⸗ 
dierte. Wie durch ein Wunder blieben die Feuerwehrleute 
dabei unverletzt. Als der Wind ſich drehte, drohte das 
Feuer auf die Stadt überzugreifen. Das Schiffe wurde 
deshalb auf offenes Waſſer hinausgeſchleppt. Dennoch 
zündeten herumfliegende Funken mehrere Häufer an. 
Durch rechtzeitiges Eingreiſen der Feuerwehr wurde größe⸗ 
rer Schaden verhindert. 

— —— 

„Soll ich dich mal totſchießen ?* 
Ein tragiſcher Unglücksfall ereignebe ſich Sonnabend 

abend in der Oriſchaft Hehnexholt (dei Gladbach⸗Rheydt). 
Der 10jährige Sohn des Arbeiters Beiten hatte im Kü⸗ 
chenſchrank den geladenen Revolver ſeines Vaters gefun⸗ 
den und richtete die Waffe zum — auf eig 2jähriges 
Schweſterchen mit den Worten: ich dich mal dot⸗ 
ſchießen?“ In dieſem Augenblick löſte ſich ein Schuß, der 
das Mädchen auf der Stelle fwötete. 

Der italieniſche amtliche Anzei wird am Monta9 
ein Dekret des Finanzminiſiers verö ger demzufolge 
ab 9. Januar 1833 der Diskont- und Lombardſatz in Ito 
lien von 5 Proz auf 4 Proz. herabgeſetzt wird. 

Miniſterpräſident Paul⸗Boncour hat ſſich in fetne 
gein Nhiſr Aignan begeben, wo er an einem Banketo der 
ẽhemaligen Frontſoldaten teilnehmen und zur Außen⸗ und 
Innenpolitik Stellung nehmen wird. 

iſt ausgeträumt 
Beirager Dunikotoſki erbielt 2O Sahre Geffãängnis. 

PAT. Paris, 7. Januar. 
Der „Goldmacher“ Dunikowſti wurde heute zu zwei 

Jahren Gefängnis und 100 Franken Strafe verurteilt. In 
der Urteilsbegründung wird hervorgehoben, daß das Do⸗ 
kument, in dem ſich Dunikowſti über ſein Verfahren ver⸗ 
breitet, gänzlich wertlos ſei, daß die Unterſuchung ferner 
eine Reihe von Widerſprüchen aufgezeigt habe. Des wei⸗ 
teren wird darin betont, daß die Erfahrungen des Ange⸗ 
klagten nicht aus wiſſenſchaftlichen Erkenntniſſen hervor⸗ 
gegangen wären, daß er vielmehr ſich oberflächlicher 

mit der Sorge ihrer Kollegin und meint, daß eine Agi⸗ 
tation in einer ſo ſubtilen geiſtigen, ja heiligen Frage 
nicht auf die gleiche Art und Weiſe geführt werden dürfe, 
wie die Agitation für eine Verbilligung des Zuckers oder 
für die Einführung der 400Stunden⸗-Arbeitswoche. 

4 n 

Das Gericht hat geſprochen: die drei des Ueberfalls 
in Grodek Jagiellonſki angeklagten Ukrainer wurden zum 
Tode verurteilt. In letzter Stunde wurden noch mehrere 
Verſuche unternommen, die Verurteilten zu retten. Ja, 
das Gnadengeſuch an den Staatspräſidenten befürwortete 
ſogar das Gericht. Hunderte von früheren Mitgliedern 
der Kampforganiſation der polniſchen Sozialiſtenpartei 
richteten unter Führung des Abg. Arciszewſti eine Ein⸗ 
gabe an den Staaispräſidenten, in der es hieß: 

„Die unterzeichneten Mitglieder der früheren Kampf⸗ 
organiſation der P. P. S. bilten im Namen der Menſch⸗ 
lichkeit den Staatspräſidenten um die Begnadigung der 
in Lemberg zum Tode verurteilten drei Ukrainer, die 
ihrer Ueberzeugung nach um die Freiheit der ukrainiſchen 
Ration ebenſo gekämpfi haben wie früher wir für die 
Freiheit des polniſchen Volkes.“ 

Das Gnadengeſuch wurde in bezug auf zwei Ange⸗ 
klagte verworfen; der Henker bekam zu tun. 

Als die Mutter des einen der Hingerichteten im Ge⸗ 
fängnis wegen der Leiche ihres Sohnes vorſprach, kam 
ſie zu ſpät — der Tote war ſchon beerdigt. 

Man kann nicht behaupten, daß die polniſche Preſſe 

Erperimente bedient habe, um Gelder von anderen Per⸗ 
ſonen zu erpreſſen. Dunikowſti habe die Unterſuchung 
ſeiner angeblichen Erfindung durch Sachverſtändige abge⸗ 
lehnt. 

Auf Grund dieſer Feſtſtellungen ſei das Gericht zu der 
Ueberzeugung gelangt, daß das Vorgehen Dunikowſtkis als 
Betrug zu betrachten ſei. Nach Verleſung des Urteils 
wurde Dunikowſti der Abſchied von ſeinen Angehörigen 
geſtattet, worauf er nach dem Gefängnis abtransportiert 
wurde. 

ſich mit dem am 22. Dezember 1932 in Lemberg beende⸗ 
ten Ukrainerprozeß ſehr eingehend beſchäftigt habe. Wohl 
berichtete ſie über den Verlauf der Gerichtsverhandlung, 
darüber hinaus war aber nur das Intereſſe zweier Blät⸗ 
ter an dem Prozeß ſo ſtark, daß es für einen Leitartikel 
langte. Das eine dieſer Blätter war der ſozialiſtiſche 
„Robotnik“, das andere deſſen Gegenpol, der dem Regie— 
rungsblock gehörende „Expreß Poranny“ in Warſchau. 
Wie nicht viel anders zu erwarten ſtand, wurde der Ur⸗ 
teilskommentar des „Robotnik“ von der Zenſur unter⸗ 
drückt. Nur die weniger intereſſante aber immerhin 
aufſchlußreiche (aufſchlußreich hinſichtlich der Denkart der 
regierenden Kreiſe) Stimme des „Expreß“ behauptete 
ſich. Es war reichlich naiv, was das Blatt ſchrieb. „Es 
könne nicht begreifen, weshalb die Ukrainer dem polni⸗ 
ſchen Staat gegenüber feindlich geſinnt ſind, wo man 
ihnen doch die Entwicklung ihrer kulturellen Eigentüm- 
lichkeiten gewährleiſte.“ 

Jetzt, zwei Wochen nach der Hinrichtung Danytyſchyns 
und Bilas', meldet ſich noch eine dritte Stimme. Das 
Wilnaer „Stowo“ des B. B.Abgeordneten Mackiewicz 
findet es für an der Zeit, auch ſeinerſeits das Drama zu 
gloſſieren. 

Die Betrachtung Mackiewiczs ſoll hier — aus Raum⸗ 
gründen nur gekürzt — wiedergegeben werden, ſtellt ſie 
doch ein Zeitdokument ganz beſonderer Art dar. 

Abg. Mackiewicz ſchreibt: 
„Die Gerechtigkeit hat das ihre getan. Strafloſtg⸗ 

keit wäre ſchrecklich geweſen, hätte ſich hatt an uns ge⸗ 



Sonntag. den 8. Januar 1088. 
Nur ein Hetz kann Herzen gewinnen. 

angbehn. 

Aus dem Buche der Erinnerungen 
1081 * Kaiſer Heinrich V. (F 1125). 
1642 * Der Phyſiler und Aſtronom Galileo Galilei in Ar⸗ 

cetri bei Florenz (*1564). 
1822 * Der Naturfſorſcher Alfred Wallace in Uſhe( —7. 
1830 * Der Muſiker Hans v. Bülow in Dresden (f Boa). 
18906 *F Der franzöſiſche Dichter Paul Verlaine in Varis 

1349. 
1015 bei Hodeida in 

1918 * Der Schriftſteller Peter Altenberg in Wien (* 18509). 
Avbabien. 

Sonnenaufgang 7 Uhr 51 Min. Untergang 15 Uhr 47 Min. 
Monduntetgang 5 Uhr 29 Min. Aufgang 12 Uhr 17 Min. 

Landung der „Emden“⸗Mannſchaft 

— 

1. Sonnieg nach Spiphanios 
Rm 12, 2: Verändert euch durch Erneuerung 

eures Sinnes. 
Weihnachten iſt vergangen und auch das alte Jahr 

hat uns ſeine Pforten für immer geſchloſſen. Wie Jebe 
Freunde, die mit uns einige Feiertage unſeres ſo ſorgen⸗ 
reichen Lebens geteilt haben, waren ſie uns. Und ihr 
Scheiden tut uns leid. Ja ſind ſie geſchieden? Oder ſind 
nicht wir es eigentlich, die ſich von ihnen getrennt haben? 
Nicht die Jahre kommen und gehen, ſondern wir wandern 
ruhelos, wir reißen uns auch vom Liebſten los, denn unſer 
Sinn geht weiter. 

Jeder Aufenthalt in der Ferne, jedes Wandern über 
Berg und Tal, jede Gemeinſchaft mit Menſchen bringt eine 
Veranderung unſeres Sinnes mit ſich. Man merkt es 
jedem fremden Menſchen an, daß er aus der Ferne kommt. 
So hat auch das vergangene Jahr uns ſeine Weſensart 
eingeprägt. Es hat an unſerm Sein gearbeitet und uns 
zu geſtalten geſucht. Wir ſind anders geworden. 

Es liegt in dem Anderswerden eine Tragik. Denn 
alles, was wir beſitzen, wird uns lieb. Wir möchten es 
gern mitnehmen. er aber wandert, muß das Alte, auch 
wenn es ſehr lieb iſt, abbegen. So bringt das Verän⸗ 
dern zunächſt einen Verluſt. Nicht nur das Schlechte will 
es uns nehmen,, es verlangt auch das Gute. Und was es 
zurückläßt, iſt nur die Erinnerung. Anderswerden heißt 
aufgeben, verlaſſen. 

Vor uns liegt das neue Jahr. Es will uns als neue 
Menſchen ſehen, die mit verändertem Sinn ihm begegnen. 
Es will uns auf allen Wegen Gott nahebringen, der in 
allen Ereigniſſen, in Freude und Leid, ſein Añgeſicht voll 
Liebe auf uns richtett Wir ſollen ihn in allem ſehen. 
Dazu gehört eine Sinnesänderung durch Erneuerung. Neu 
ſollen wir werden. Neu in guten Gedanken und guten 
Vorſätzen. 
TJedes Leben führt einem Ziele entgegen. Entweder 
iſt es ein Ziel voll ewiger Finſternis oder eines voll ewi⸗ 
— Lichtes. Wer das Neue als Glied dem Alten an—⸗ 
chließt, der erlangt nicht das Licht. Wer dorthin kommen 

will, muß das Alte verlaſſen. Gott bietet uns im neuen 
Jahr die Möglichkeit, neue Menſchen zu werden. Wollen 
wir ſie außer acht laſſen? Er fordert von uns das, was 
uns lieb iſt. Wollen wir es ihm hingeben? Wer nicht 
bereit iſt zum Opfern, kann nicht neu werden. 

P. A. Doberſtein. 

BReue Geſetze und Verordnungen 
„Dziennik Aſtaw“ Nr. 119 

Poſ. 976: Verordnung des Heeresminiſters vom 1. De⸗ 
zember 1032 betreffs des Verkaufs von Mobilien, die von 
Soldaten zurückgelaſſen wurden, welche ihre Militärabtei— 
lungen eigenwillig verlaſſen haben. 

Poſ. 977: Verordnung des Juſtizminiſters im Ein—⸗ 
vernehmen mit dem Handelsminiſter vom 22. Dezember 
1932 über die Abſchaffung der Berechtigung der Gerichts— 
organe zur Anfertigung von Wechſel- und Schecproteſten. 

Poſ. 978: Verordnung des Finanzminiſters vom 31. 
Dezember 1932 über den Tarif für Tabakerzeugniſſe. 
— — — 28 — — — 

rächt. Ich begreife es, daß der Herr Staatspräſident die— 
ſes Urteil beſtätigen mußte. Es war das ſeine Pflicht.“ 

Die Sinrichtung der beiden jungen Lemberger er— 
ſcheint ihm ganz in der Ordnung, obgleich ihre Tat, wie 
er ſelbſt weiter zugibt, aus Gründen begangen wurde, 
die in einer politiſchen Idee ihren Urſprung hatten. 

Ihn ärgert etwas anderes. Er hält es für unver— 
zeihlich, daß „die Berichte der Zeitungen ſo redigiert 

waren, daß ſie innerhalb der polniſchen Geſellſchaft für 
Danytyſchyn und Bitas Mitgefühl erwecken mußten.“ 

Nach ihm hätten „entweder die Zeitungsberichte an— 
ders geſchrieben werden müſſen oder die Gnadengeſuche 
hätten nicht abgelehnt werden dürfen.“ 

Und weiter ſchreibt Mackiewicz, daß hier jemand ein— 
werfen könnte, die Zeitungsredaktionen hätten nicht vor— 
ausſehen können, welche Entſcheidung der Staatspräſident 
treffen werde. Die Antwort ſei: eine Zeitungsredaktion 
ſei eine durch und durch politiſche Inſtitution. Sie müſſe 
alles vorausſehen. 
Was natürlich auch ein Standpunkt iſt. 

An einen im Ton eines Heldengedichts gehaltenen 
Bericht über den Ueberfall in den „Wiadomosci Lite— 
rackie“ anſpielend (der übrigens, und das iſt gleichfalls 
bezeichnend, als Sonderdruck im Verlag des Heeresge— 
ſchichtlichen Inſtituts erſcheinen wird), meint Mackiewicz, 
daß er den Unterſchied zwiſchen dieſer Beſchreibung und 
dem Schickſal der gehenkten Ukrainer wohl begreife. Die 
polniſche Geſellſchaft habe noch nicht alle Brücken abge— 
brochen. die ihr Denken mit der Veraangenbeit verbin⸗ 
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Vom Werte des Leſens 
Uns wird geſchrieben: 
Der Wert des Leſens für den modernen Menſchen iſt 

außerordentlich groß. Der harte Kampf ums Daſein er⸗ 
weckt in ihm oft den Wunſch, Entſpannung und Erholung 
in einer anderen Welt zu ſuchen. Das Buch erfüllt dies 
Verlangen. Es läßt uns die Schwere der Zeit vergeſſen. 
Es zeigt uns Menſchen, die unſerer Auffaſſung vom Ideal 
nahe kommen und uns geiſtig verwandt ſind. Es läßt jen⸗ 
ſeits des Geſchehens Probleme auftauchen, die uns be— 
wegen. Freund, Tröſter und Helfer zugleich, gehört 
das Buch in das Daſein des Gegenwartsmenſchen hinein. 
Mehr noch als in guten Zeiten, muß es ihm heute tägliche 
Nahrung der Seele und des Geiſtes ſein. Wenn die Wirt—⸗ 
ſchaftskriſe uns hindert, die eigene Bücherſammlung in ge⸗— 
nügendem Maße zu ergänzen, ſo muß die öffentliche Büche— 
rei ſtärker in Anſpruch genommen werden. Die reichen 
Beſtände der Bücherei des Deutſchen Schul- und Bildungs⸗ 
vereins, Petrikauer Str. 111, im Hofe, Quergebäude, ſtehen 
gegen eine geringe Leihgebühr jedermann zur Verfügung. 
Für Arbeitsloſe Ermäßigungen. Für Anſpruchsvolle eine 
Abteilung Neuerſcheinungen, die ſtets weiter ergänzt wird. 
Jederzeit kann mit dem Leſen begonnen werden. Die 
Bücherei iſt täglich geöffnet und zwar für Kinder von 3 
bis 5 Uhr nachmittags und für Erwachſene von 558 Uhr 
abends. Bei der Bücherei befinden ſich zwei Zeitſchriften— 
ſäle, für Kinder und für Erwachſene, die jedermann un— 
entgeltlich offen ſtehen. 

Geſenkte Verzugszinſen 
Die Lodzer Induſtrie- und Handelskammer macht dar⸗ 

auf aufmerkſam, daß das Finanzminiſterium auf Grund 
eines Rundſchreibends vom 26. Oktober 1932 8. D. V. 
45325 /1/82 angeordnet hat, daß von allen beglichenen Ein⸗ 
zahlungen vom 1. Oktober 1932 ab für die nicht aufgeſcho— 
benen und nicht in Teilzahlungen zerlegten Rückſtände der 
direkten Steuern und Stempelgebühren ohne Rüchſicht auf 
ihte Entſtehung bis auf Widerruf dieſer Verordnung her— 
abgeſetzte Verzugsſtrafen in Söhe von 15 Prozent jährlich 
erhoben werden, gerechnet vom geſetzlichen Zahlungster⸗ 
min. 

— - 

Steuerzahlung mit Kunſtwerken 
In Polen mehren ſich in der letzten Zeit die Fälle 

von Ausfuhr wertvoller Kunſtwerke, deren Beſitzer durch 
Verkäufe an Kunſtſammler im Auslande ſich die zur Be— 
zahlung von Steuern nötigen Geldmittel zu verſchaffen 
ſuchen. Von den zuſtändigen Regierungsſtellen wird nun— 
mehr eine Verordnung vorbereitet, die den Steuerzahlern 
die Ablieferung von Kunſtwerken zur Begleichung der 
Steuerſchulden ermöglichen ſoll. Die vom Fiskus auf dieſe 
Weiſe erworbenen Gegenſtände ſollen den ſtaatlichen Mu— 
ſeen zugeleitet werden. 

Finanzbeamte kontrollieren Lagerbeſtände 
ki. Die Verbände der Textilinduſtrie und die Kauf— 

mannsorganiſationen wandten ſich an den Präſes der 
Finanzkammer mit einem Einſpruch gegen das unzuläſſige 
Vorgehen der Finanzämter in einzelnen Unternehmen: die 
Finanzämter hatten nämlich ſchon am 2. Januar Buchhal⸗ 
ter und Beamten ausgeſandt, die in einer großen Anzahl 
von Firmen eine Aufnahme der Lagerbeſtände für den 31. 
Dezember 1932 vornahmen. Die Beamten haben eine 
Reihe von Vermerken gemacht, die ihnen im Laufe der 
Veranlagungszeit eine genaue Prüfung der einzelnen 
Poſten in den induſtriellen und kaufmänniſchen Firmen 
ermöglichen. Nach der Meinung der Wirtſchaftskreiſe iſt 
das eine bisher nicht geübte Schikane ſeitens der Finanz— 
behörden, die auf das Verhältnis der Steuerzahler zu der 

den. Sie habe immer noch ſehr viel von einem Sklaven⸗ 
volk, das den Kampf liebt. 

Scheinheilig verſichert Mackiewicz, daß er nicht ver⸗ 
lange, daß die Zeitungsberichte zum Zweck einer 
politiſchen Prophylaxe der polniſchen Geſellſchaft 
gefälſcht werden. Aber — und darauf lege er Nach— 
druck —: entweder hätte die Beſchreibung anders ſein 
müſſen, oder aber die Berater des Staatspräſidenten hät⸗ 
ten eine andere Meinung vertreten müſſen. 

Mackiewicz findet für ſeinen Zuſtand ſelbſt die rich— 
tige Deutung, indem er — allerdings zu anderen 
Zwecken — ſchreibt, daß das polniſche Volk, zur Anab— 
hängigkeit gelangt, einem Menſchen gleiche, der ſich ſagt: 

Ich liebe alles, was ich ſchlug, 
Ich verbrenne alles, was ich liebte. 

Wenn die einſtigen Gegner der politiſchen Freiheits⸗ 
kämpfer mit dieſen ſo verfahren wären, wie Mackiewicz 
es propagiert, wie viele — das heißt: wie wenige — von 
ihnen hätten wohl den Tag der ſtaatlichen Freiheit er⸗ 
lebt?! 

Der Mann des „Stowo“ ſchreibt nämlich in ſeinem 
merkwürdigen Artikel weiter: 

„Wenn Bolſchewiken gehenkt werden, ſo müßten wir 
unter dem Galgen tanzen. .. Erbarmen gegenüber Bol⸗ 
ſchewiken iſt unhuman, ſo wie „Erbarmen“ unhuman 
wäre gegenüber den Bazillen der Peſt oder anderer Epi⸗— 
demien.“ 

Ac⸗- iſt es nicht auch uvbuman, ſo — unhuman zu 
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Finanzbehörde nicht ſehr vorteilhaft einwirken könne. 
Eine Antwort der Finanzkammer in dieſer Angelegenheit 
wird im Laufe der nächſten Tage erwartet. 

Die Wechſelproteſte im Jahre 1932 
Im Bereich des Lodzer Gerichtsbezirks, der die Kreiſe 

Lodz, Laſk, Brzeziny und Lenczyca umfaßt, ſind im ver—⸗ 
gangenen Jahr 366 183 Inlandwechſel zu Proteſt gegan⸗ 
gen, die auf den Betrag von 64 150674 Zloty ausgeſtellt 
waren. In der Stadt Lodz ſelbſt wurden 315 876 ein⸗ 
heimiſche Wechſel im Werte von 54 760 560 Zloty prote⸗ 
ſtiertt. Außerdem wurden 178 ausländiſche Wechſel auf 
1030927 Zloty proteſtiert. 

Zum Vergleich ſei die Zahl der 1931 zu Proteſt ge⸗ 
gangenen Wechſel angeführt, die ſich im ganzen Lodzer 
Bezirk auf 367 262 einheimiſche Wechſel auf 92 184 432 31. 
und 241 ausländiſche Wechſel auf 525 075 Zloty belief, wo⸗ 
bei in Lodz ſelbſt 319 595 einheimiſche Wechſel auf 83 Mill. 
211847 Zloty und alle ausländiſchen Wechſel zu Proteſt 
gingen. 

Taaung der Ruhegehaltsempfänger 
Am 10. Januar findet in Warſchau eine Landes⸗ 

tagung der Emeritenvereine ſtatt, auf der u. a. die Frage 
der Inkraftſetzung der neuen Vorſchriften über die Valori—⸗ 
ſierung der Emerituren vom 1. April J. J. beſprochen wer⸗ 
den ſoll. Dieſe Vorſchriften bezwecken nämlich eine 
abermalige Reduzierung der Anterſtützungen. 

a. Der Verein zur Förderung mittelloſer Erfinder 
gegründet. Wie bereits berichtet, iſt ein Ausſchuß ins Le— 
ben gerufen worden, deſſen Aufgabe darin beſtehen ſoll, 
einen Verein zur Förderung mittelloſer Erfinder zu grün⸗ 
den. 

Geſtern hat die erſte Sitzung der Erfinder ſtattgefun⸗ 
den, die der Wahl einer Verwaltung des Vereins gewid⸗ 
met war. Die Wahl zeitigte folgendes Ergebnis: Vor—⸗ 
ſitzender Ing. Kazim. Lapczynſti, ſtellv. Vorſitzender Ing. 
Edm. Müller und Witold Walicki, Sekretär, Staniſſaw 
Reich, Kaſſenwart Waclaw Wendrychowſti. Zu Verwal⸗ 
tungsmitgliedern wurden Staroſt Rzewſkti, Redakteur Ur— 
bach, Jerzy Pniewſti und Broniſſlaw Keß berufen. 

Unverfãlſchtes Sät'ſch!? 
Von dem Gedicht ‚An ä Gachelofen“ in der 

Freien Preſſe“ Nr. 5 angeregt, ſendet uns ein 
Leſer den folgenden Beitrag: 

Ein Norddeutſcher, welcher in einem Abteil der Säch— 
ſiſchen Staatsbahn eingeſchlummert war, fragt nach dem 
Erwachen ſeinen Mitreiſenden: „Wie heißt die Station, 
der wir uns nähern?“ 

„Leebd'n — — —. 
Leebd'n?“ — Der RNorddeutſche blãttert im Fahrplan. 

Er findet ſchließlich Löbtau. — Zeit und Strecke könnten 
ſtimmen. — 

Nach kurzem Beſinnen: „Sagen Sie, bitte, wie ſchreibt 
man eigentlich Leebd'n?“ 

Darauf der Mitreiſende: — o — Dibbel — Dibbel 
— Cuüpfel⸗Tüpfel) — weeches — b — hardes — d 
— au“. — 

„Alſo doch — Löbtau!“ 
W. 6G. 

Bei Darmträgheit, Leber⸗ und Gallenleiden, Fall⸗ 
ſucht und Gicht, Magen- und Darmkatarrh, Geſchwülſten 
der Dickdarmwand, Erkrankungen des Enddarmes beſei— 
tigt das natürliche „Franz⸗-Joſef“Bitterwaſſer Stauun⸗ 

gen in den Unterleibsorganen raſch und ſchmerzfrei. 
— — — ———,—— 

ſein? Wäre wirklich noch ein Unterſchied zwiſchen den 
Bolſchewiken und uns vorhanden, wenn wir unſere poli⸗ 
tiſchen Gegner mit dem Galgen „überzeugen“ wollten?! 

— * 
— 

Die Franzoſen ſind bekanntlich die beſten Freundte 
der Polen. Wenigſtens bildet man ſich das an der 
Weichſel ein. Wie die Polenliebe der Franzoſen in der 
Praxis ausſieht, das zeigt letztens wieder ein Artikel in 
der größten Grenobler Zeitung, einer Stadt alſo, die 
dafür bekannt iſt, daß dort auch viele Polen ſtudieren. 
An beſagter Stelle ſteht zu leſen: 

„Zu unſeren Füßen marſchieren mehrere Aegyptet, 
drei Sindus, ſieben Japaner, Braſilianer, Polen, 
Auſtralier und Kanadier, ohne europäiſch zu ſprechen!“ 

Danach ſind die Polen keine Europäer. Sie rangie⸗ 
ren gleich hinter den Braſilianern. Wie dankbar müſſen 
die Polen dem Korreſpondenten des Grenobler Blattes 
ſein, daß er ſie nicht zu den Aſiaten gezählt hat ... 

* * 

Die Landesverſicherungsanſtalt für Sachſen hat in 
ihrem Gebäude eine Altenbeförderungsanlage einrichten 
laſſen, die 450 000 Mark gekoſtet hat. Dieſe Maſchinerie 
erſpart die Arbeit von acht Boten, die jährlich zuſammen 
20 000 Mark Gehalt bekamen. Die Anlage aber bean— 
ſprucht nun jährlich 36000 Mark Verzinſung, und amor⸗ 
tiſiert ſoll ſie auch werden. 

Das Ganze nennt ſich Sparſamkeit! * 
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Brie an uns Sitzung des Magiſtrats RKeine Srau... 
Prof. Marzinkowſkij in Lodz 

Profeſſor Wladimir Marzinkowſtij, der langjährige 
Führer der ruſſiſchen Studentendewegung, wird vom 11. bis 
16. Januar in Lodz weilen. Wir werden die Freude ha⸗ 
ben, einige Vorleſungen von ihm zu hören, und zwar: 
„Das heilige Land“, „Chriſtus und die Juden“, „Das 
Gottkämdien und Gottſuchen in Sſowjetrußland“. 

Profeſſor Wladimir Marzinkowſkij iſt im Jahre 1884 
in unſerem Wolhynien geboren, nach Beendigung, des 
Gymnaſiums bezog er die hiſtoriſch⸗philologiſche Fakultät 
in Petersburg, welche er nach ein paar Jahren beendete. 
Das größte Ereignis in ſeinem Leben war die Begegnung 
mit Ehriſtus, in deſſen Dienſt er auch qp ſteht. Schon 
im Jahre 1904 widmete er ſich der ruſſiſchen Chriſtlichen 
Studentenbewegung, um die Jugend durch das Evange⸗ 
lium zu einem neuen ſchöpferiſchen Leben zu führen. Er 
wirkte durch Voriräge an den Hochſchulen in Petersburg, 
Moskau, Odeſſa, Kiew, Samara und überall erklingt an 
die, Jugend der Ruf und die ernſte Mahnung, die er mit 
Doſtojewſtijs Worten ausgedrückt hat: „Ein Volk ohne 
Gottes Wort muß zu Grunde gehen, denn ſeine Seele 
dürſtet nach dem Worte Gottes“. Im Weltkrieg, unter 
den Stürmen der grauſamen ruſſiſchen Revolufion, be⸗ 
wührde er ſich weiter ais ein Zeuge Ehriſti und ſreudiger 
Sänger des Epangeliums, bis er im Jahre 1900 ſeiner 
Iaheit beraubt und in das Gefängnis geworfen wurde. 

rſt nach einer Reihe von Monaten folgie die Vefreiung 
aus dem Kerker und daraufhin die Verbannung aus Ruß⸗ 
land. Jetzt wirkt er weiter in allen Städten Europas, wo 
er durch ere Vorträge die Menſchen zu Chriſto führt und 
neue Bibelkreiſe bildet, um im Lichte des Evangeliums 
unſere ſchwierigen Lebensprobleme zu löſen. Profeſſor 
Parzinkowſtij hat gegenwärtig ſeinen Wohnſitz in Pa—⸗ 
läſtina auf dem Berge Karmel, wo er neue Werke reli⸗ 
giös⸗ethiſchen Inhalts bearbeitet. Sein hervorragendes 
Werk iſt „Goti⸗Erleben in Sſowjet⸗Rußland“, dann „Die 
Kreuzigung und Juſertehungn Die Wiſſenſchaft und die 
Religion“, „Chriſto und die ruſſiſche Jugend“ u. a. 

ch möchte hier noch ein Gedicht von Prof. Marzin⸗ 
—— ——— welches er als einen Gruß an ſeine 
Freunde aus dem Gefängnis in Moskau im Jahre 1920 
ẽ hickt hatte: 

Es durchſchauert die Nacht 
Ewiger Sündenmacht 
Ein erſchütternder Schrei nach Erlöſung. 
Da erſchien Gottes Sohn, 
Verließ Himmel und Thron, 
Kündet Botſchaft der ewigen Verſöhnung. 
Er ſtillt all unſer Leid 
Und von Sünde befreit, 
Finden Kranke Heilung und Frieden. 
Bruderliebe erwacht 
Und vertreibet die Nacht, 
Wandelt Trauer in Freudenlieder. 
„Brüder, Schweſtern!“ er ſpricht, 
„Traget weiter das Licht!“ 
Und ſie laſſen ihr Leben mit Freuden. 
Unſere Jugend für Gott!“ 

— Schmach, Hohn und Spott 
Nehmen freudig ſie auf ſich ſein Leiden. 
Rufen alle herzu, 
Bringen Müde zur Ruh, 
Künden laut es von Lande zu Lande: 
Eure Häupter erhebt! 
Jeſus Chriſtus — Er lebt, 
Und Er ſprengte Grab, ßölle und Band—e., 
Euer König iſt da, 
Gottes Reich iſt euch nah, 
In ihm gibt es nicht Sklaven und Freie. 
Alle einig in Gott! 
Rufet froh es und laut 
Unſer Herz ſich Ihm täglich neu weihe! 

Dr. med. Eduard Ziegler. 

Expreffioniſmus 
Ein Erlebnis. 

Von Paul Schultz. 

In den ausgezeichnet geleiteten Oſtdeutſchen 
Monatsheften“ (Herausgeber: Carl Lange. Oliva, 
Verlag Georg Stilke, Berlin) finden wir den nach⸗ 
folgenden froͤhlich fatiriſchen Bericht: 

vorn die blendend weiße Fläche, hinten der kniſternde 
Projektionsapparat, Dunkel im weiten Saal: alſo Licht⸗ 
bilder. Redner des Abends iſt Peter Eſſig, dreiundzwan⸗ 
ig Jahre alt, doch ſchon berühmt als typiſcher Vertreter 
es radikalſten Expreſſionismus; der Gegenſtand ſeines 

Vortrags: das Werk Rolf Magers. Auch dieſer junge 
Künſtler iſt bereits „einer der führenden Geiſter des Er⸗ 
preſſionismus“ und obendrein „ein Sohn unſerer Stadt“. 
Daher wartet das Publikum voll wohlwollender Span⸗ 
nung, Kopf an Kopf gedrängt, im Auditorium maximum 
der Univerſität. 

Ein Lichtkeil ſpaltet den Raum. Das chaotiſche 
Brauſen der Geſpräche ſtokft einen Augenblick — Probe⸗ 
bild. Matt, dann erſchreckend deutlich erſcheint das un⸗ 
mögliche Gedilde. „Archipenko!“ nickt bdefriedigt Frau 
Geheimrat Barenberg, die Gattin des Kunſthiſtoriters. 
Das Publikum denkt: „Wie zwei umgefallene Glieder⸗ 
pupp —“ da iſt ſchon alles weg, Bild, Lichtkeil, Dunkel⸗ 
heit, und ſtatt deſſen tropfen friedvoll zwei Kronleuchter 
roſigen Schein über die weiterbrauſende Verſammlung. 

Punkt 81 Uhr öffnet ſich vorn die kleine Tür links, 
und es erſcheinen drei ſchwarze Herren: Geheimrat Ba⸗ 
renberg. Muſeumsdirektor Ziegenthal, und zwiſchen ihnen 
Peter Eſſig. Während die beiden erſten rechts und links 
von Frau Geheimrat in der erſten Reihe untertauchen, 
beſteigt Peter Eſſig zögernd, mit nervöſem Händereiben, 
das Katheder. Er iſt kein Redner, der Vortrag iſt nur 
ein Freundſchaftsdienſt für ſeinen angebeteten Kunſtge⸗ 
noſſen Rolf Mager. Peter Eſſig Künſtler. Darum 
iſt ſein Vortrag dquch keine Rede ſchlechthin, kein Referat 

Kopf an Kopf —— ſitzt wartend das Publikum, 

a. Geſtern fand unter Vorſitz des Stadtpräſidenten 
Ziemiencki eine Magiſtratsſitzung ſtatt, an der auch nach 
längerer Pauſe wieder Vizepräſident Wielinfki teil⸗ 
nahm. Da der Magiſtrat ſeit über 3 Wochen keine Sitzung 
abgehalten hatte, ſo hatten ſich verſchiedene wichtige An⸗ 
gelegenheiten angehäuft. 

Nach Beſprechung einiger allgemeiner und Perſonal⸗ 
fragen und der Beſtätigung von Bauplänen wurde zur 
Beſtätigung der von der Steuerabteilung ausgearbeiteten 
Ausführungsbeſtimmungen zu dem Statut der Vergnü⸗ 
gungsſteuer geſchritten. Nach längerer Debatte wurde fer⸗ 
ner gemäß dem Antrag der Wirtſchaftsabteilung die Aus⸗ 
ſiedlung von 13 Mietern der Wohnkolonie auf dem Kon⸗ 
ſtantynower Waldland beſprochen, die ihren Mietzins 
nicht entrichteten. Der Magiſtrat beſchloß, nur gegen zehn 
Mieter gerichtlich vorzugehen. 

Angeſichts der ſchwierigen Lage wurde daraufhin be— 
ſchloſſen, das bisher wöchentlich erſcheinende Amtsblatt des 
Magiſtrats von jetzt ab monatlich herauszugeben. Die erſte 
Nummer ſoll am 15. d. M. erſcheinen. Ferner wurde be— 
ſchloſſen, die Badepreisvergünſtigungen bis zum 1. April 
d. J. zuͤ verlängern. 

Bis zu demſelben Tage ſollen auch die beiden Ab⸗ 
teilungen für anſteckende Kranke im Radogoszczer Hoſpital 
beibehalten werden, da die Erkrankungen in der letzten 
Zeit zugenommen haben. 

Viel Zeit widmete der Magiſtrat der Beſprechung der 
Lokalſteuerfrage. Die Steuerabteilung des Magiſtrats iſt 
bei der Ueberweiſung von rückſtändigen Steuern an die 
Finanzbehörden zur Zwangseintreibung zu dem Schluß 
gekommen, daß einige tauſend dieſer Angelegenheiten nicht 
auf dem Zwangswege eingetrieben werden können, da die 
Zahler arbeitslos ſind und keine Verdienſtmöglichkeit be⸗ 
ſitzen. Man beſchloß daher, 8000 Zahler von der Epyt—⸗ 
richtung der Lokalſteuer im Betrage von 348 467 3loty 
20 Groſchen zu befreien und dieſen Betrag zu löſchen. Das 
von der jüdiſchen Gemeinde eingeſandte Geſuch, ein Ver⸗ 
zeichnis der jüdiſchen Bevölkerung von Lodz anzufertigen, 
was mit Hilfe des Evidenzbüros der Bevölkerung von 
Lodz geſchehen ſoll, wurde inſofern berückſichtigt, als die 
jüdiſche Gemeinde die Koſten dieſer Anfertigung des Ver⸗ 
zeichniſſes übernimmt. Um 3 Uhr nachmittags wurde die 
Sitzung geſchloſſen. 

ag. Böswilliger Bankrott. Als Arbeiter hatte ein 
Antoni Krogozinſki ſeinerzeit eine Unfallentſchädigung von 
einigen tauſend Zloty erhalten und mit dieſem Gelde in 
der Rokicinſta-Straße 17 vor etwa fünf Jahren einen 
Lebensmittelladen eröffnet. Einige Jahre hindurch kam 
Krogozinſki ſeinen Verpflichtungen gewiſſenhaft nach, wel⸗ 
cher Umſtand ihm immer mehr Kredite bei den Lieferan⸗ 
ten einbrachte. 

Vor einigen Tagen verſchwand Krogozinſki nun plötz⸗ 
lich ganz aus Lodz. Zugleich konnte auch feſtgeſtellt wer⸗ 
den, daß mit ihm zuſammen ein bedeutender Teil der 

Waren aus ſeinem Geſchäft verſchwunden waren. Laut 
oberflächlichen Berechnungen belaufen ſich die Verluſte, die 
die Großhandelslager erlitten haben, auf etwa 20000 31. 

Lodzer Witz vom Tage 
Ein vielgenp'agter Fabrikant ſtößt angeſichts der fort⸗ 

währenden Gefahr für ſeine Außenſtände und der unerhör⸗ 
ten Preisdrückerei ſeitens ſeiner neulaufenden zahlungs⸗ 
kräftigen Kunden den vielſagenden Seufzer aus: „Ich 
habe heute nur noch zwei Arten von Kunden: ſolche, die 
— nicht ſchlafen laſſen, und ſolche, die mich nicht leben 
laſſen.“ 

und geſtochen hat. Frevel wäre es daher, dieſes Werk 
jetzt vor dem Publikum den Zufälligkeiten des Augen⸗ 
blids, der Stimmung auszuſetzen und von der mit Na— 
turnotwendigkeit, aus dem Innerſten geborenen und mit 
Herzblut niedergeſchriebenen Form auch nur mit einer 
Silbe abzuweichen. 

Dieſe feingeſchliffene, koſtbare Form zieht Peter Eſſig 
etzt aus der linken Bruſttaſche und legt ſie vorſichtig, wie 
ie Mutter ihr Erſtgeborenes, vor ſich auf das Pult. Da⸗ 

bei drei kleine, geſucht linkiſche Verbeugungen, alles über⸗ 
legt, ritardando. 

Ploötztich aber, wie vom Geiſte ergriffen, legt er ſein 
Geſicht in feierliche Falten, ſtreift blitzſchnell eine große 
gelbe Hornbrille auf, ſteckt die Raſe ins Blatt un be⸗ 
ginnt. Man begreift ſeine Ergriffenheit; denn eine neue 
Welt, die Welt Rolf Magers, den Kern allet Dinge, g 
wie er ihn entſchälte, die Melodie det —— wie 
ſie ihm erklang, all das will er ja jetzt gizen —98 
Miit fiebrigen danden, heißem Ätem, In leidenſchaftlichen 
Rhythmenbeſchwört er den Kosmos Rotf Wagers — 
derſu⸗tcr, das Publikum aus ſeiner Indolenz auzu⸗ 
peitjchen zur Anſchauung, zur Viſton — Doch ach, an die⸗ 

ee aunge ihn ein Kreugztein am Fande des Manu—⸗ 
ar' Biſton“ zu gelangen — er drückt 

in — —* den Blic vom Blatte zu heben, 
die ſchon naſſe Locke berührt es faſt —, hinten flammt 
Ae es Lichtfignal auf, der Sagl wird ſchwatz, und 
iſterae und pfauchend ſpeit der Apparat ein ſeltſames 
Gebade auf die Wand. Ach, ein Notbehelf nur. Worte, 
Aecbiidungen, was können ſie, ſagen von den Hexrlich-⸗ 
zenten die der Künſtler aus ſeinem blutenden Herzen 
reißen möchte. 

So jammert Peter Eſſig aus ſeinem Manuſkript her⸗ 
r. Das Publikum rüct ſich indeſſen behaglich zurecht, 

auf vieles gefaßt. 
„Abendklänge“ heißt das erſte Bild. Zu erkennen 

ſind mehrere Gliedmaßen, nicht unähnlich dem anfangs 

vo 

oder Lebensbild, auch keine Kritik. ſondern ein Kunſt⸗ 
werk, ebenbürtig allem, was er bisher gemalt, gehauen 

Keine Fran — gibt gern ihr Alter zu, es ſet denn, ſte ſchaut 
viel junger aus als ſie iſti 

aeime Frau — bleibt für den Mann eine Sphinx. wenn er 
erſt einmal mit ihr vetheiratet iſt! 

Keine Frau — gleucht oft ſo wenig der eigenen Mutter wie 
gerade die Swiegermutder! 

Keine Frau — vergißt das Kleid, das ſie trug, als er“ ſte 
zum erſten Male kühte 

aeime Frau — die Mutter iſt, hört ungern, man 
— —— — 

Keine Frau — bleibt ſo bange veigvoll wie dae, die gellebb⸗ 
wird und glũcklich iſt! 

Keine Frau — die fünfundzwanzig Jahre alt iſt, kann 
in die Gefühle einer Fünfzigjährigen verſeten; * —5 
jãhrige aber viel eher in die Gefühle erner jüngeren! 

Keine Frau — vermag ſo ſcharf zu ſehen wie die, die liebt; 
aber auch keine vermag ſo blind zu ſein wie gerade die, die liebt 

Keine Frau — verſteht es, ſo ihren Mann zu behevrſche⸗ 
wie die. die ihm ſcheinbar immer nachgibt! Femino. 

X Kindesmord. In der Senkgrube des Hauſes Pe—⸗ 
trikauer Straße 59 wurde die Leiche eines Sfäuglings ge⸗ 
funden. Wie feſtgeſtellt werden konnte, ſind Zofja Tra⸗ 
winſka, Napiurkowſtiſtraße 9, und Antoni Rutkowſti, Ka⸗ 
rolaſtraße 20, die Eltern dieſes unglücklichen Kindes. Sie 
haben es gemeinſam getötet und dann in die Senkgrube 
eines anderen Hauſes geworfen. Beide wurden verhaftet. 

q. Kohlengasvergiftung. Im Hauſe Bobrowaſtraße 45 
gen ſich geſtern die Eheleule Jakob und Marjianna Weſolowbi 
eine, Vergiftung durch Kohlengas zu. Vom Arzgt der Reitungs⸗ 
bereitſchaft wurde beiden die erſte Hilfe erwieſen. 

W 

X W —— 1J 

v 

Mutlos? Warum? 
Heren Sie nicht aui Miesmacher, die verdienen 
uchis Frisch gewagt ist halb ιοnen und 
rasten heisſt rosten. Meistern Sie die Stunde! 
Es ab schon scehlimmere Zeiten. Auch dagegen 
Jaren Kräuter gewachsen. Wenn Sie sparen. 
damu sSparen Sie richtix — durch einanzeigen 
in der erfolgbringenden „Prelen Presso“. 

Wer nieht inseriert, verpasst den Erfolg 

blitzten Probebild. Einige ſchwarze Schatten, viel —7 88 ins Anendliche zerrinnende Linien, alles wie 
zu Wolken verflüchtigt. Das Publikum iſt unter dem 
Eindruck von Peter Eſſigs Beſchwörungen ganz Auge und 
Shr. Es vperſucht, gemächlich, ohne Haſt, eine Verbin⸗ 
dung zwiſchen dem Geſchauten und dem Titel , Abend⸗ 
klänge“ herzuſtellen, teilweiſe mit Erfolg. 

s verſucht jedoch Peter Eſſig durchaus nicht, ſon⸗ 
dern er fordert mit Emphaſe, aufzuräumen mit — 
Kleben am Materiellen, Fieiſchlichen, Sinnlichen“ uͤnd ſich 
gpeltgm zu verſenken in den „Urfinn, die Urkraft, den 

rgrund des Daſeins“. Dabei ein Drudk auf den Knopi 
— das nächſte Bild. „Weltentod“ lieſt er, den Finger 
unter der Zeile. Viele Lichtblitze, Köpfe. Schlangenti— 
nien. Peter Eſſig ſpricht von einer traͤgiſchen Linie, die 
das Bild wie eine Wunde zerreiße“. Geheimrat Baren⸗ 

berg ſieht ſie. dieſe Linie, fühlt ſie: er macht ſeine Frau 
leiſe aufmerkſam, tief ergriffen. Auch ſie kann der Tragik dieſer Linie ie ehen J ſi 

Es folgt „die Brüce von Auteuil“, aus der Pariſer 
Zeit. „Ja, das iſt doch mein Lebtag keine Brüde“, fiöhnt 
leiſe Regierungsbaumeiſter Peterſen ſeiner Goattin zu. 
Dieſe enthält ſich jeden Urteils und ſchiebt ihm ſtumm, 
die Augen weit aufgeriſſen auf die Fummerwand dehef⸗ 
tet, ein Praliné zu. 

Peter Eſſig iſt ſchon beim nächſten: Auferſtehung“, 
wo „die Vein des engen Erdlebens zerflleßi var dem 
Sternengefunkel der Ewigkeite Es folgt Nocturno“, 
blendend hell, dann „Opus 180, ,‚Rue de Rome“. Das 
Publikum uſt betroffen. 

Die Augen ſehen Formen, die Ohren hören Töne, 
der Verſtand arbeitet nicht mehr mit. Bei den meiſten 
—A— Studienrat Berg ſinkt blaß, überanſtrengt 

„So'n Blödfinn“, hört man ſchon leiſe knurren, 
„Humbug. Schwindel.“ 

Geheimrat Barenberg aber bemüht ſich, der Pflicht 
wohlbewußt, die ihm ſeine Stellung auflegt, und auch, um 

jung zu halten, den „Unſtun“ der Magetſtchen 
Schöpfungen zu begreifen, und — er fühlt es — mit Er⸗ 
folg. Zwar verſteht auch er nicht die myſtiſchen Hym⸗ 
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. Selbſtmordverſuch. In der Bedürfnisanſtalt des Leon⸗ 
hard plahzes verübte der aus Poſen in Lodz fene 
Edward Korona einen Selbſtmordverſuch, ndem er trant. 
Rachdem der Azt der Rottumngsbereinſchaft hn die erte Sitfe wieſen halte, überführte er ihn in das Krankenhaus in Ra⸗ 

zcz. 

Aus den Gerichtsfälen 
p. Die Kinder hatten HSunger. Am 21. September v. J. 

beſchlagnahmte der Gerichtsvollzieher Jabczykl bei dem 
Wolborſkaſtraße 32 wohnhaften Majer Byk eine Räh— 
maſchine zu Gunſten der Krankenkaſſe. Als der Gerichts⸗ 
vollzieher am Verſteigerungstag in der Wohnung Byks 
erſchien, war die Maſchine verſchwunden. Die Frau Byks 
erklärte, daß fie nichts zu eſſen gehabt und deshalb die 

Maſchine für 30 Zloty verkauft hätten. Bylk hatte ſich ge— 
ſtern vor dem Lodzer Stadtgericht zu verantworten. Er 
und ſeine Frau, die als Zeugin ausſagte, erklärten, daß 
kein Geld für Brot für die Kinder vorhanden geweſen 
ſei. Richter Balicki verurteilte Byk zu einem Monat Haft, 
gewährte ihm aber zwei Jahre Bewährungsfriſt. 

a. Schlager vor der Kirchentür. Am 23. Oktober 1932 
vernahm ein Poliziſt des 3. Kommiſſariats auf einem 
Gang durch die Zgierſkaſtraße, daß ein Bettlerpaar in der 
Nähe der Mariaghimmelfahrtskirche Schlagerlieder ſang. 
Der Beamte wies das Paar darauf hin, daß dies in der 
Nähe der Kirche nicht angebracht ſei. Selbſtredend ent— 
ſtand. dabei ein großer Menſchenauflauf. Als das Bettler⸗ 
paar der Aufforderung des Poliziſten, den Platz zu räu— 
men, nicht nachkam, wollte er beide nach dem Kommiſ—⸗ 
ſariat abführen. Er ſtieß jedoch auf ſtarken Widerſtand. 
Die Frau verſetzte ihm einen Fußtritt und begann mit 
Fäuſten auf ihn einzuſchlagen, der Mann dagegen, der 
keine Sände hatte, warf den Poliziſten mit einem Kopf— 
ſtoß gegen den Unterleib zu Boden. Das Paar wurde von 
den auf den Lärm herbeigeeilten anderen Poliziſten über— 
wãltigt. Es waren dies die berufsmäßigen Bettler Bro— 
niſlſaw Sloboda, 25 Jahre alt, und deſſen 31jährige Frau 
Kazimiera. Geſtern wurden beide vom Bezirksgericht zu 
je 6 Monaten Gefängnis verurteilt. 

Briefe au ung 

Warum nicht deuiſch? 
Eine eine Anfrage an das „Polſtie Radjo“ in Lodz 
Durch Mitteilungen in den Lodzer Blättern gaben Sie 

bekannt, daß am 16. Dezember 1932 im Radio Lodz An— 
ſprachen in polniſcher, de ut ſcher und jiddiſcher Sprache 
über die Fürſorgetätigkeit der Lodzer „Rundfunkfamilie“ 
gehalten werden ſollen. 

Dieſe Anſprachen fanden wohl ſtatt, aber in poln i— 
ſIch er Sprache. 

Die Rundfunkteilnehmer wären ſehr dankbar, wenn 
ſie die Gründe erfahren könnten, die Sie veranlaßten, Ihr 
Verſprechen nicht zu halten. 

Ein Lodzer Rundfunkteilnehmer. 

Vom Greiſenheim zu St. Trintiatis. Die erſten Inſaffen n bereits in das zur Hälfte fertiggeſteilte neue Greiſen⸗ 
heim eingiehen. Weitere dürften folgen. Mit dieſer freudigen 
Rachricht an alle verehrten Freunde und Gönner des Greiſen— 
heims iſt der innige Dank für alle in ſchwerer Zeit dargebrach⸗ 
ten Gaben ausgedrücht. Zugleich möchte ich weiterhin herzlich 
um Hilfe bitten, damit das gange Haus in abſehbarer Zeit ſei⸗ 
ner immung dienen könne. Paſtor G. Schedler. 

nen, die Peter Eſſig unentwegt erklingen läßt, wohl aber 
fühlt er auf jedem Bilde, was der Künſtler will, was 
darin lingt. Auferſtehung“ iſt ihm „direkt ergreifend“. 
Und nicht ihm allein! 
Es iſt eine Gemeinde in Bildung, der es, unter der 

Suggeſtion der Worte Peter —3 — und kraft ihrer eige⸗ 
nen fanatiſchen Begeiſterungsfähigkeit, gelingt, bis in die 
Tefe Rolf Magers kosmiſcher Viſionen hinabzuſteigen. 
Man erkennt dieſe Jünger an einem gewiſſen ſtillen 
Leuchten ihrer Züge, der geraden Haltung, dem einpör— 
ten „Pſt“, wenn einem mal ein Schreckensruf entfährt. 
Referendar Knörzer, der drei Semeſter in München war 
und daher in Kunſt macht, hat ſchon einen verächtlichen 
Zug um den Mund und ſtößt ein knackendes Hohngelach— 
ter aus, als bei „Sünderin“ Paſtor Schwabe und Toch— 
ter oſtentativ den Saal verlaſſen. 

Peter Ifs ſpricht hinreißend und ſchwitzend. Bild 
folgt, auf Bi Die Entſchloſſenheit der Gemeinde reißt 
manhhen Schwankenden mit. „Es liegt doch wohl was 
drin meint vorſichtig taſtend der blonde Primaner Fritz 
Müller zu ſeiner kleinen Freundin Annie Schwärmer. 
Die guckt ihn ſchelmiſch von der Seite an: „Das ce 
du ja ſelbſt nicht.“ Sie lachen beide. Züm ſchluß, 
meine verehrten Herrſchaften“, klingt da Peter Eſſigs 
Organ wie ein Weckruf in die Verwirrung, drei Wertke 
von wahrhaft michelangeleſter Größe, ſo ndverſchie⸗ 
den auch der Vorwurf —* Signal: „Selbſtporträt mit 
dem Eisvpogel“. Viele lächeln, „mit dem Vogel“ liegt 
nahe. Aber wo iſt er? Wo der Künſtler, wo der Vo— 
9— Eitle Fragen. „Los von der Materie, hin zum 

Was die urteilsloſe Menge ſieht, gleicht Teilen eines 
Matroſenanzuges, wie ihn kleine Knaben tragen; die 
Berufenen ſehen des Künſtlers Seele mit ihrem Engel. 

Es folgt, nach Peter Eſſig: „Bildnis des Prinzen 
Seinrich Karl, ſechsjährig, voll Zauber der Jugendfriſche 
und Kindhaftigkeit, ein Werk, das auch den Laien ge— 
fangennimmt!“ 

Ein Murren fließt durch den Raum, Unruhe wächſt, 
ſelbſt die Gemeinde ſtutzt. 

Lan ſieht nur Farbenkleckſe hel, dunkel, matt und 

Kirchliches 
Woru denn bei uns Bahnhofsmiſſion? Roch iſt es bei erns 

lãnaſt nicht allen hlar, daß wir eine Bahnhofsmiſſion nötig ha⸗ 
ben. Nur zu oft hört man daher: „Ja bei uns denn 
Bahnhofsmiſſton?“. Tatſãächlich hat die Bahnhofsmiſſton ſich 
den Schutz unſerer veiſenden Töchter aur Aufgabe gemacht. und 
guf dieſem Gebiet bereits viel geleiſtet, ja in einer ſehr großen 
Anaahl von Fällen Mãdchen aus größter Gefahr oft in lbet 
Stunde — * die ee der 
Bahnhofsmiſſion haben au andere Ziele zu erfüllen: ſie 
ſollen allen denen, die irgend einen Rat oder Aq nötig ha⸗ 
ben, gern und willig beiſtehen — *— 

Wenn man die Berichte der Mitarbeiterinnen unſerer 
Bahnhofsmiſſion lieſt, ſo ſieht man deutlich. wie treu in dieſer 
Richtung gearbeitet wird. In dieſer Weiſe muß man die Ar⸗ 
beit unſerer Bahnhofsmiſſion beurteilen und tut man die 
wirklich, ſo wird man auch die Notwendigkeit dieſer a⸗ 
tion einſehen lernen und größeres Intevreſſe der von ihr gelei⸗ 
ſteten Arbeit entgegenbringen. Heute, Sonntag, den 8. Januar, 
möchte nun unſere lutheriſche Bahnhofsmiſſion im neuen Ju⸗ 
gendheim an St. Johannis, Sientiewicgſtraße 60, vor die Oef⸗ 
fentlichteit treten und in der Geſtalt eines dramatiſchen Vor⸗ 
wagsnachmittkags die Bedeutung und die Ziele 
Reichsgottesarbeit des näheren darlegen. Zu dieſem Zwecke 
bringt ſie nachm. 5 Uhr im neuen Jugendheime an St. Johan⸗ 
nis zwei große Vorträge. Der erſte „Der verlorene Koffer 
bringt in 3 Alten intereſſante Bilder aus der Bahnhofs miſſion 
und der zweite Vortrag, ein Einakter: „Beinahe insd Verder⸗ 
ben geraten“, läßt uns in die Gefahren hineinſchauen. in wel⸗ 
che ahnungsloſe, vertrauensſelige junge Mädchen ſchnell hin— 
eingeraten können. Letzter Vortrag iſt auf Grund eines 
authentiſchen Berichtes der Warſchauer Sittenpolizei verfaßt 
worden, bringt alſo nicht Dichtung, ſondern wirk⸗ 
lich GKeſchehen es. F Möchben viele dieſer freundlichen Einladung gütigſt Folge 
leiſten. Konſiſtorialrat J. Dieträch. 

Lichtbildervortrag für Erwachſene. Zum wiederholten Mal 
hält Unterzeichneter morgen, am Montag, um /8 UÜhr abends 
im Bethaus in Zubardz einen Lichtbildervortrag nur für Er⸗ 
wachſene: „Die ſittliche Reinheit im Licht der Bibel“. Jeder⸗ 
mann iſt herzlich willklommen. Ein freiwilliges Opfer für das 
Greiſenheim iſt erbeten. Paſtor G. Schedler. 

Weihnachten in Liedern. Der Kirchengeſangverein der St. 
Trinitatisgemeinde hat es in freundlicher Weiſe übernommen, 
eine Reihe der ſchönſten Weihnachtslieder und Werke in der 
Gemeinde zu Gehör zu bringen, was am kommenden Sonntag 
um b Uhr abends in der St. Trinitatiskirche im Rahmen einet 
Liturgiſchen Feier geſchehen ſoll. Damit will der geſchähte Kir— 
chengeſangverein der Gemeinde dienen und zugleich das Grei⸗ 
ſenheim fördern; für letzteres iſt das freiwillige Opfer für die 
Programme beſtimmt. Auf dieſe Feier ſchon heute hinweiſend, 
ladet herzlich ein Paſtor G. Schedler. 

Weihnachten in Liedern. Uns wird geſchrieben: Wir ſtehen 
immer noch im Zeichen der weihnachtlichen Feiern. Auch die 
St. Matthaäikirche öffnet heute abends um 5 Uhr ihre Pforten 
zu einer Weihnachtsliederſtunde. Sie will damit noch einmal 
den hellen weihnachtlichen Glanz in den Menſchenherzen auf— 
leuchten laſſen. Was wäre es doch für eine wunderſelige Sache, 
wenn eine weihnachtlich geſtimmte Menſchheit über unſre Erde 
ſchreiten würde. Dann würden die Völker nicht mehr nur dem 
verhãngnisvollen saero egoismo huldigen. ſondern Golt die 
Ehre geben. Dann würde auf Erden nwicht mehr der Saß ge⸗ 
bieten, ſondern der Friede ſeine Wohnſtätie haben. Dann wuͤr⸗ 
den wir nur an ſolch weihnachtlicher Menſchheit unſer Wohlge⸗ 
fallen finden. 

Spenden. Anſtatt eines Kranzes: Für die Armen der St. 
Matthäigemeinde wurden geſpendet: von Serrn J. Pill anſtatt 
eines Kranzes auf das Grab der heimgegangenen Marie Zerbe 
10 Z31.; von Herrn Artur Kolbe anſtatt eines Kranzes auf das 
Grab des heimgegangenen Samuel Zerbe 20 31.. —Zur Ab—⸗ 
tragung der Bauſchuld wurden geſpendet: von Herrn Otlo Lang⸗ 
hoff 25 Z31l.; von Herrn Otto Langhoff und Frau anſtatt eines 
Kranzes auf das Grab des heimgegangenen Samuel Zerbe 
20 36; von Familie Karl Zerbe anſtait eines Kranzes auf das 
Grab der heimgegangenen Marie Zerbe 20 Z1. Für alle dieſe 
nachahmenswerten Gaben ſage ich den werten Spendern ein 
herzliches Gott vergelts“. P. A. Löffler. 

Spenden. 
Anſtelle eines Kranzes auf das Grab des Herrn Samuel 

Zerbe ſpendete Frau Marta Dreßler WZl. für Ärme Ferner 
ſpendete N. N. 20 31. für das Greiſenheim der St. Johannis⸗ 

Spendern! 
P. A. Doberſtein. 

gemeinde. Herzlichen Dank den lieben 

die ganze Fläche verteilt. Das ſoll der niedliche, allbe— 
kannte Heinrich Karl ſein? Niemals. Jugendfriſche? 
Kindhaftigkeit? Etwas viel verlangt. Profeſſor Spanke 
kann einen Scherz nicht unterdrücken: „Andeutung des 
Bolſchewismus“, flüſtert er dem Kollegen Schwarz zu, „der 
Prinz nach einem geglückten Bombenattentät!“ Die Säu— 
len der Gemeinde aber bewahren ſtoiſchen Gleichmut, 
Referendar Knörzer nickt verſtändnisvoll langſam, Ge— 
heimrat Barenberg ſucht, die Lippe nagend, nervös eine 
Löſung, er ſetzt ſchon zur e an A.VPeter Eſſig je— 
doch erklärt durchaus nichts, ſondern fährt, geneigten 
Hauptes, mit erhöhter Stimme fort: „... und nun, als 
herrlicher Ausklang ſein letztes, bereits mit einer golde— 
nen Medaille ausgezeichnetes Werk „Der Hühnerhof“. 
Lichtſignal — es erſcheint die nackte, blendend weiße Wand! 
Wohl Semmung am Apparat. Eifriges Geklapper von 
Platten läßt ſich hören. Prinz Heinrich Karl erſcheint 
noch einmal, verſchwindet wieder. Nichts 

„Ach bitte, das letzte Bild, den Sühnerhof“, ſagt Pe— 
ter Eſſig, etwas gereizt. Die Diapoſitive klirren, Peter 
Eſſig wärtet ſchweigend. 

„Das Bild iſt leider nicht zu finden“, tönt endlich 
von hinten eine ſchüchterne Stimme. „So,... ſo, ach ... 
merkwürdig, zeigen Sie, bitte, noch mal das vorletzte 
Bild!“ Ein eifriger Knack: Prinz Heinrich Karl erſcheint. 

„Na, da iſt der „Hühnerhof“ ja ſchon, ſagt beruhigt 
Peter Eſſig, ſteckt die Naſe ins Manuſkript und will ruhig 
fortfahren, aber ein Murren, Raunen, Wogen im Publi— 
kum läßt ihn aufſchauen. Etwas ſtimmt nicht. Er blickt 
zur Bildwand, ins wogende Publikum, ratlos. Geheim— 
rat Barenberg erxhebt 5 ſie reden erregt aufeinander 
ein. Man hört die Titel „Prinz Heinrich Karl“, „Süh— 
nerhof“ mehtmals. Endlich Peter Eſſigs laute, aber ver⸗ 
änderte Stimme: „Zeigen Sie doch bitte einmal das erſte 
Bild, das allererſte!“ 

Vach kutzer Suchpauſe erſcheint jenes Probebild, das 
vor Peter Eſſigs Eintritt der Frau Geheimrat den Ruf 
„Archipenko!“ entlockt hatte. 

Ja, da hätten wir alſo ‚Abendklänge', womit ich be⸗ 
gann..“Lautes Proteſtgeraune, Scharren weithin. Pe— 

— 

Arteile ũber „Stopfel 
Auch die Kritit lobt. 

Uns wird geſchrieben: 
Es hat jemand mal dem Thalia“⸗Theater zum Vor⸗ 

wurf gemacht, daß es ſeine aufgeführten Bühnenſtücke zu 
viel und ſehr anpreiſt, daß eine eindringliche Reklame fuͤr 
irgendeine Sache meiſtens Beweis für deren Minberwer⸗ 
tigleit ſei. Das durfte ſich wohl auch ſo mancher geſagt 
haben, der die Notigen über das jeweilig geſpielte Stück 
las und ſich n ich t mit eigenen Augen von der Richtigkeit 
jener Behauptungen durch einen Beſuch des deutſchen 

ũ Am nun dieſe Ungläubigen“ da⸗ 
von zu überzeugen, daß der, lia“ Verein in ſeinen 
Vornotizen keinen Bluff ſchreibt, daß es feſtſtehende Tat⸗ 
ſachen ſind, die dort erwähnt werden, ſeien nachſtehend 
— 8 den Kritiben der hieſigen Zeitungen ange⸗ 
ere ie doch beſtimmt ganz objektiv in ihren Urteilen 

ſi 

Was die ‚„Freie Preſſe“ (Dr. F. W.) ſchreibt, das ken⸗ 
nen die Leſer dieſes Blattes 

Die „Lodzer Volksgeitung) (E. Fr.): „Es war eine 
Komödie in vollſtem Sinne des Wortes... Die Situa⸗ 
tionen ſind ſo urxkomiſch, enthalten ſoviel Humor, Witz und 
Ulk, daß man Tränen lacht... Lachſalven folgen auf—⸗ 
einander.. . Lodz hat ſchon lange nicht mehr ſolch ein lu⸗ 
ſtiges Stũck geſehen ... Wer ſich krank bezw geſund la⸗ 
chen will, der darf ſich die Gelegenheit richt nehmen laſſen, 
das Stück zu beſuchen.“ 

Die „Neue Lodzer Zeitung“ (A. P.): „Die Schwank⸗ 
firma Arnold und Bach hat diesmal ein Stück zuſtande ge⸗ 
bracht, in dem ſich die komiſchen Situationen förmlich 
überſtürzen ... Es iſt ein toſender Waſſerfall von Hu⸗— 
mor, der brauſend herniederſtürzt. .. So kommt es, daß 
„Stöpſel“ Lachſtürme auslöſt, wie man ſie ſo ſtark und faſt 
ununterbrochen im Theater ſelten hört. 

Die erſte Wiederholung von „Stöpſel“ ſindet heute 
nachmittag um 5 Uhr im ‚Scala“⸗Theater ſtatt. Karten 
ſind im Preiſe von 4 31. von 11 Uhr vorm. an der 
Theaterkaſſe zu haben. 

Ankundiguangen 
Seute Aufführung des großen Märchens, reyee 

tx. 4. Uns wird geſchrieben: Am heutigen Sonntag, 4 Uhr 
wachmittags, findet nunmehr im Kitchengeſangverein zu St. 
Trinitatis, die Premiere des ſchon wiederholt angekündigten 
großen Weihnachtsmärchens Chriſtnacht bei den Schnee-Elfen“, 
oder „Meiſter Pinke-Paut“ von Max Möller in s5 Bildern 
ſtatt. Karten für dieſe ungewöhnlich ſchöne Aufführung, auf 
die wir nochmals empfehlend aufmerlſam machen, ſind heute 
bereils ab 8 Uhr nachm. am Eingang zum Saale zu haben. Die 
Preiſe der Plätze ſind ungeachtet der hohen Ausſtattungskoſten 
niedrig gehalten: Z31l. 1 bis Z31. 3— 

Groher Maslenball zugunſten der Lodzer Freiwilligen 
Feuerwehr. Uns wird geſchtieben: Der dies ährige Masken 
ball zugunſten der Lodzer Freiwilligen Feuerwehr finder in der 
Philharmonie. Narutowicaſtrahe 20, am 28 Jauar uinter der 
Parole ſtatt: Das Angenehme mit dem Nũtzuchen verbinden“ 
Der Vergnügungsausſchuß mit Vigekommandant Otto Eifen— 
braun an der Spitze, iſt eifrig damit beſchafligt, dieſes Feft ſo 
vorzubereiten, daß die Gäſte einige wirklich ſchöne und ange— 
nehme Stunden verbringen. Die augenblichlich beſonders 
ſchwier ige Lage der Feuerwehr, die um ihr Forilommen nach 
Reduzierung der Subpentionen. ſchwer zu kämpfen hat, erfor⸗ 
dert es gang beſonders. daßz dieſe Veranſtaltung, die die K 
der Wehr kräftigen ſoll, moͤglichſt ſtark unterſtütt werde. 
Feuerwehr vertdaut auf die Opferwilligbeit und die Beihlife der 

ren, aufopferungsvollen Arbeit um jeden Preis auszuhartten. 
One Einbuße ihrer Leiſtungsfãhigkett vnd Silfsbereitſchaft 
Der Kartenvorverlauff zum Maskenball der Feuerwehr iinde 
bereits in allen Zügen der Feuerwehr ſowie in der Kanglei der 
Feuerwehr, Sienkiewiczſtraße 54, ſtatt. 

Der Laienſpieltreis am deutſchen Schul⸗ und Bildarn ⸗ 
ein führt heute um 4 Uhr das Krippenſpiel ——————— 
wozu er alle herzlichſt einladet. 

—8 — — 3 — ——— b 
— —— 

ter Eſſig tuſchelt mit Geheimrat Barenberg. Das Pu— 
blikum brauſt, teils befrendet, teils beluſtigt, auf. Dann 
wartet man offenen Mundes, mit hochgezogenen Brauen, 
der Löſung. Lautloſe Stille hertſcht, als Peter Eſſig 
völlig gebrochen wieder auf dem Pult erſcheint: „Meine 
Herrſchaften ... infolge eines Verſehens ſind leider ſämt⸗ 
liche Bilder eine Nummer zu früh gezeigt worden, ſo 
daß fich alſo die von mir genannten Titel jedesmal auf 
das vorhergehende Bild bezogen. . .“ Er wollte wohil 
noch mehr ſagen, aber inſtinktiv hält er inne. Er fühlie 
die ſichere Wirkung. Eine, zwei Sekunden völlige Stille 
Hochſpannung! Die Kopfe arbeiten. 

Alhſo, alles war verkehrt geweſen, alle Sirnarbeit 
umſonſt! Das erſte Bild war gär nicht „Weltentod“, ſon— 
dern „Auferſtehung“, das zweite durchaus nicht „Opfer⸗ 
tod“ ſondern nur Opus 180*, ,Nocturno“ war die Rue 
de Rome“, die ergreifende „tragiſche Linie“, die wie eine 
Wunde das Bild zerriß und Herrn Geheimrat Baren⸗ 
berg ſo ſehr einleuchtete, war ‚die Brücke von Auteuil“ 
und endlich, der Höhepunkt, das herrliche Selbſtportrai 
mit dem Eisvogel⸗? war — zweifellos — der kleine Prin 
Seinrich Karl, und dieſer ſelber — dreimal wehe! war 
nichts anderes als der berühmte Sühnerhof“. 

Die verſchiedenen Gefühle durchkreuzten dieſen Denk⸗ 
prozeß. Enttãuſchtheit, Aerger, Beſtürzung wühlt in den 
Zũgen der Gemeinde; dankbare Erleichterung ſtrahlt auf 
allen Geſichtern, die ſchon ihrem geſunden Verſtande 
mißtraut hatten, ernſte Trauer zeigen die Kunſtgenoſſen, 
erſchũtternd zu ſehen. 

And mitten hinein in die wirre Ballung all dieſer 
divergierenden Gefühle extönt auf einmal eine felte 
Stimme — die des dicken Bäckermeiſters Badde —: „Nun 
iſt mir alles klar!“, und wie aus dumpflauernder Ge— 
witterwolke plötzlich erfriſchender Gußregen niederpraſ—⸗ 
ſelt, ſo löſt dieſer Ausruf aller bedrückte Bruſt und eine 
kompakte Lachſalve füllt den weiten Raum. 

Als ſie abflaut, beſinnt ſich einer, daß man doch dem 
Redner danken müſſe, er klatſcht, hie und da klappt es 
nach, doch Peter Eſſig, auf Dank verzichtend, iſt längſt 
lautlos durch die kleine Tür vorne links verſchwunden 

Geſellſchaft und iſt darum bereit. auch weiterhin in ihrer ſchwe⸗ 
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10. Meiſterkonzert. Uns wird geſchrieben: Das angelun⸗ 
digte 10. Meiſterkonzert. das von dem Titanen der Klavier⸗ 
tunſt, Artur Rubinſtein. beſtritten werden wird, wird in der 
Vhilharmonie am Donnerstag abend um 8,30 Uhr ſtattfinden. 
Ser geniale Künſtler bringt in ſeinem Programim Werle fol⸗ 

nder Tonmeiſter: Chopin, Prokofjew. Buſoni, Mompou, de 
a, Brahms. Liſgt und andere. Wie vorausguſehen war, hat 

das Konzert in den muſilaliſchen Kreiſen unſerer Stadt beb⸗ 
haftes Intereſſe wachgerufen. Eintrittskarten verlauft die 
Kaſſe der Philharmonie. 

Vereinigung Deutſchſingender Geſaugvereine in Polen. 
Ans wird geſchrieben: Bebanntlich ſollen auf Wunſch der Herren 
Sänger die Maſſenchorproben fortab wochentags And 
an den Vereinsabenden der Mitgliedsvereine ſtattfinden, weil 
man ſich von dieſer Aenderung eine größere Beteiligung ver⸗ 
ſpricht. Da die gemeinſamen Proben nur 1 Wal monatlich 
ſtattfinden, dürfte dies während der Uebungszeit bei den größe⸗ 
den Mitgliedsvereinen den Ausfall von höchſtens einer ihrer 
Geſangſtunden bedingen. Als erſter hat der Kirchengeſangver⸗ 
ein der St. Trinitatisgemeinde ſein in der Konſtantinerſtr. 4 
gelegenes Lolal für den 13. Januar, 8/2 Uhr abends, zur Ver⸗ 

n gebeten, ihre Herren zu dieſer gemein 
vprobe zahlreich und pünktlich zu dirigieden. 

Verein deutſchſprechender Katholiken. Uns wird geſchrie⸗ 
bent: Montag. den 9. Januar, 4 Uhr nachmittags. Damenkaffee 
im Setretariat. Abſchiedsanſprache des hochw. Serrn Pfarrers 
B. Rygielſti. Alle werten Vereinsdamen werden um zahlreiche 
Beteiligung gebeten. Gäſte willklommen. — *8 Uhtr abends 
Leſeſtunde der Mädchengruppe. — Mittwoch, 7 Uhr abends, 
Muſtkübung der Jungmänner. — Freitag, 8 Uhr abends, un⸗ 
entgeltliche Uebung für den Gemeindegeſang. Alle deuiſchen 
Katholilben. beſonders die ſchulentlaſſene Jugend, ſind herzlich 
eingeladen. — Sonnabend, 7 Uhr abends, —S der Jung⸗ 
männer. — Bücherausgabe jeden Moniag und Freitag von 
7 Uhr abends. — Der „Kath. Volkskalender“ iſt täghich im 
Sekretariat zum Preiſe von ZIl. 150 erhältlich. 

Literariſche Leſeabende. Uns wird geſchrieben: Der erſte 
Vorleſeabend des Deutſchen Schul⸗ und Bildungsvereins nach 
der Feiertagsunterbrechung findet morgen, Montag. um 88⸗ 
Uhr abends im Leſezimmer des Vereins, Petrikauer Straße 
111, ſtatt. Thema: „Bauernhumor“. Zum Vorleſen gelangen 
folgende humorvolle Erzählungen: Reimmiche: „Der Gams—⸗ 
bart“ Die lolle Marktfahri“ Was die Sonne vreift“; Greing: 
Der Bratelgeiger“; Gillhoff: „Swehn auf der Weltausſtel⸗ 
lung“. Die UÜrwaldspredigt“. Jedermann herzlich willlommen. 
Eintritt frei. 

Heute in der Kleinkunſtbühne „Jar“. Heute geht zum letz⸗ 
tenmal die humorſprühende Revue „Wir pfeifen auf die 
Kriſe“ mit den beſten hauptſtädtiſchen Kräften. Es finden drei 
Vorſteilungen ſtatt und zwar um 5330, 7.30 und 9.30 Uhr. Am 
Montag große Premiere „Bravo Bis“ unter Beteiligung neuer 
Kräfte, neue Ausſtattung, erſtklaſſiges Ballett. 

Gefchãftliche Mietellungen 
Billige „Weihe Woche“ im Widzewer Konſum“. Um 

allen Damen, die etwas auf ſchöne und haltbare Wäſche 
geben, enigegenzukommen, veranſtaltet das einzige Waren⸗ 
haus in Lodz, der „KKonſum“ an der Widzewer Manufabl⸗ 
tur Roticinſta 5, Zufahrt mit der 10 und 16), eine bil⸗ 
lige Weiße Woche Der „Konſum“ empfiehlt ſeine in 
der Aeanitat unerreichten Weißwaren, beſonders gute Er⸗ 
zeugniſſe der Marke O. K. Reſter und Sekundawaren 
zu erſtaunlich niedrigen Preiſen. Aber auch die anderen 
Abteilungen dieſes beliebten Warenhauſes ſind beſtens 
verſehen. 

Die billige Weiße Woche“ des Konſum“ müßte alle 
Sausfrauen dazü veranlaſſen, ihre Wäſchevorräte zu ver⸗ 
vollſtändigen, denn gute Wäſche beſitzt dauernden Wert. 

Der „Konſum“ beſorgt auch den Vaketverſand nach 
Sſowjetrußland 

Die erſttklaſſige Juwelierwerlſtatt von A. Waza, Naru⸗ 
towiczftraße 1, Sſock, Front, arbeitet von jetzt ab alten 
Schmuck auf die allerneueſten Pariſer Modelle um. Die 
e ſind ſehr maͤhig Die Schätzung des Schmucks koſtet 
nichts. 

Jadk Pickford geſtorben. Der amerikaniſche Filmſchau⸗ 
ſpieler Jack Pickford, der Bruder von Maxy Pickſord, iſt in 
Paris im Alter von 32 Jahren einem Nervenzuſa mmen⸗ 
druch erlegen. Er war dreimal verheiratet, auch das letzte⸗ 
mal geſchieden. Während ſeiner Krankheit hat Pickford 
of ausgerufen: „Ich will nicht länger leben; ich habe 
vdom Leben mehr gehabt als die meiſten Menſchen!“ 

Lily Damita wird nicht Prinzeſſin. Lily Damita gibt 
in Merita fentlich bekannt, daß ſie ihre Verlobung mit 
dem Prinzen Louis Ferdinand, dem en Sohn des 
früheren deutſchen Kronprinzen, aufge oben habe. „Ich 
vewve niemais jemand aus königlichem Geblüt heiraten, 
crtlart fie ie ſind zu ſehr auf ſich ſelbſt konzentriert, und 
ich bin es auch“. 

Greta Garbo auf der Bühne? Nach einer Meldung 
oon „Daily Nail“ aus Stockholm iſt es dem Theaterdiret⸗ 
tor Göſta Ekman gelungen, Greta Garbo zu überreden. bei 
ihm als Schauſpielerin aufzutreten, und zwar als die Tän⸗ 
zerin Gruſinſkaja in Vickt Baums „Menſchen im Hotel 
Elman wiil das Stück demnächſt ſpielen und damit in ganz 
Schweden gaſtieren. 

Heute in den Kinos 
Adria: „Die Kleine vom Montparnaſſe“ (Gragia del Rio, 

Lucian Galas) 
Capitol: Die Blume von Savanna“. 
Cafino Fürſtin von Lowicz (Jadwiga Smoſarſta). 
„Corſo: „Wildweſtritter“. „Slim in 
D ei al): Der fürſtliche Reit en Dneeech Opfer einer Frau“ 83 

oſtello). 
Grand⸗Kino: „Die Frau aus Monte Carlo“ (Lil Dagover). 
Luna: „Raſputin“ (Conrad Veidt, Charlotte Ander). 
Metro: Die Kleine vom Montparnaſſe“ (Grazia del Rio). 
Oswiatowe: „Pat und Patachon als Erfinder des Pulvers“. 
Palace: „Quick“ (Lilian Harvey). 
Przedwioenie: „Der Köniag — bin ich“. 
Splendid. 400 Meter Liebe“ (Pogorzelſka. Ankwicz, 

ODomsza). 
Vicioria: „Die Legion der Strahze“. Der Student“ 

Aus dem Reich Was iſt los? 
In unſerer geſtrigen Ausgabe veröffentlichten wir eine 

amtliche Erklärung der PAT., die die Meldungen über ge— 
wiſſe Vorgänge in der Warſchauer ſtaatlichen Fabrik für 
Telefonapparatebau als unwahr bezeichnet. Der „Robot⸗ 
nik“ in Warſchau ſchreibt geſtern, daß er aus erklärlichen 
Gründen die Meldung der PAT nicht beſprechen dürfe. Sein 
Bericht über die Vorgänge in der Fabrik ſei konfisziert 
worden. Die Bezirksexekutive der PPS. in Warſchau hat 
einen Proteſt gegen dieſe Vorgänge angenommen. 

Affäre im Poſener Finaunzamt 
Im Poſener Bezirksgericht wurde gegen die Finanz— 

beamten Edward Rakowſti und Feliks Batog verhandelt. 
die angeklagt waren, in die Rechnungsbücher fiktive Sum— 
men eingetragen zu haben, die die betreffenden Steuer— 
zahler memals eingezahlt hatten. Für dieſe „Tätigkeit“ 
nahmen ſie von den Kaufleuten Geld und konnten auf 
dieſe Weiſe 28 000 Zloty einkaſſieren. Beide Angekalgten 
wollten anfangs nichts zugeben, einer ſchob die Schuld auf 
den anderen. Rakowſti erlaubte ſich dann zu ſagen, daß 
der Staatsſchatz keinen Verluſt erliiten habe, da ſie die feh— 
lenden Summen dadurch wiedergewannen, daß ſie anderen 
Kaufleuten eine erhöhte Steuerſumme auferlegten. 

Das Gericht verurteilte Rakowſti zu 10 und Batog zu 
6 Monaten Gefängnis. Dem letzten wurde die Strafe auf 
Grund der Amneſtie geſchenkt, Rakowſti um die Hälfte ge— 
mildert und ein bjähriger Strafaufſchub gewährt. 

Staat um über 1 Million betrogen 
Ein großangelegter Betrug 

Die Bezirksſtaatsanwaltſchaften in Warſchau und Luck 
ſind einer großen Betrugsaffäre, durch die dem Staats— 
ſchatz über eine Million Zloty Schaden zugefügt wurde, 
auf die Spur gekommen. Die Angelegenheit verhält ſich 
folgendermaßen: In der Direktion der ſtaatlichen Wälder 
in Warſchau ſtellten ſich die Herren Joſef Trubaczek und 
Michal Girdwoyn aus der Oſtmark vor und kauften Nutz— 
holz im Wert von 1600 000 Zloty an, auf welchen Betrag 
fie 60 000 Zloty anzahlten und die übrige Summe mit 
einer Hypothek auf ein ihnen gehörendes Grundſtück in 
Warſchau⸗Powazki ſicherſtellten, das auf 3 Millionen Z3l. 
geſchätzt war. Sie erhielten das Holz. Als der Kauf ab— 
geſchloſſen war, ſtellte es ſich heraus, daß die Sache ein gro— 
ßer Bluff und die hypothekariſche Sicherheit von 1540 000 
Zloty eine Fiktion war. Der Platz in Powazki, der auf 
3 Mill. Zloty eingeſchätzt war, hat einen tatſächlichen Wert 
von ungefähr 15000 Zloty. 

Mönche in Gasmasten 
Polniſchen Blättermeldungen zufolge haben die Pau— 

linermönche in Czenſtochau auf eigenen Wunſch hin einen 
ztägigen Gasabwehrlehrgang durchgenommen. 

Auf ſeinem Schatz verhungert 

Wladyſlaw Michniow verhungert. Als man nach ſeinem 
Tode die Wohnung durchſuchte, fand man in einer Scha— 
tulle unter dem Ofen einige hundert Goldrubel und meh— 
rere Golddollar, ſowie andere Wertgegenſtände verſteckt. 

Ure. Pabianice. Herrenabend des Jäüng— 
lingsvereins. Am Freitag veranſtaltete der evaugsb. 
Jünglingsverein einen Herrenabend, der mit dem allge— 
meinen Weihnachtsliede O du fröhliche“ eröffnet wurde, 
da dieſer Abend als Weihnachtsnachfeier gedacht war, 
woran auch der Chriſtbaum erinnerte. Nach den einlei— 
tenden Worten des Vorſtandes, Serrn Art. Keil, ſprach 
Herr Gymnaſialprofeſſor Dengſcherz über die deutſche 
Singbewegung und das moderne Volkslied. Herr C. Bitzer 
ſrug Ehr. Th. Weinlings „Chante religiuſe“ vor, wobei 
Herr W. Dieſner auf dem Sarmonium begleitete. 
klang das Terzett „Die Träumerei“ von 
Es P�lgien noch einige Muſikſtücke vom Streichchor, worauf 
die Feier mit einer Verloſung abſchloß. 

brand. In der Wohnung von Edward Körba in War⸗ 
ſchau brach ein Chriſtbaumbrand aus. Zuerſt fingen die 
Gardinen Feuer. dann begannen einzelne Möbel zu bren⸗ 

nen, ſo daß bald darauf das ganze Zimmer in Flammen 
ſtand. Korba, ſeine Frau Steſanja und ſein Sohn Stani— 
law trugen Brandwunden davon. 

Nowogrudek. Säugling von Schweinen aun; 
gefreaſſen Im Dorf vniece Kreis Rowogrudet liechz 
die z8jahrige Agata Viidnitiewicz iht kieines Kipd in 
Schweineſtall und ging hinaus. Die hungrigen Schweine 
warfen ſich auf den Säugling und biſſen ihm die —2 
ge er und Zehen ab. Die Polizei unterſucht iegt n 

um feſtzuſtellen, ob es ſ. hier um ein Ver — 
oder auch nur um eine Nachläſſigkeit ſeitens der Mutter 
handelt. 

erhält in der Bücherei des Lodger Deutſchen 

deder 
das ihn interefſiert. das ihm Wiſſen vermittelt 
das im Ueberblick und Einblick 
n die Dinge ermöglicht. 
das ihn unterhält. * 3F— Die monatuche Leihgebühr beträgt 150 I1. Mitglieder 

henußen die Bücherei koſtenlos. Die Anſchrift des Lodzer 
Deuſſchen Schul⸗ und Bildungsvereins iſt: Petrikauer 111, 
im vofſe. betzier Eingang, vechts. 

Im Dorf Borſuki, Kreis Braſlaw, iſt der 78jährige 

Warſchau. Drei Verletzte bei Chriſtbaum— 

Voll 
R. Schumann. 

— — * J — 
Geleitet von Schachmeiſter K. Helling. 

VPartie Nr. 143. — Damengambii. 
Die folgende durch Briefwechſel im Turnier der Wiener 

Schachzeitung geſpielte Parbie bringt bei kurzem ſpannendem 
Verlauf die für die orthodoxe Verteidigung des Damengambits 
typiſchen Kampfmomente. 

Weiß: Kellner. Schwarz: Meſter. 
1. d22—4 275 
2. Sal 3 Sg8 6 
3. c24 e7 26 
4. LcA O8-e7 
5. EB1-c8 Sb87 
6. e2⸗23 0 0 
7. Ta -c1 — 

An dieſer Stelle das Stärkſte. Es wird ſo c7-ch ver⸗ 

— 5—— c7 cWw 
8. Ddi-c2ꝰ Ifs8 8 
9. AOf 1 3 7 66 

1 A So Dieſes Manöver hat wenig Sinn. Der Läufer kommt nui 
auf beſſere Felder. 

11. Of4- es 5c4— 
12. WM3Xxca b7 65 
13. Lc4 3 Lcs 67 

Kommt Schwarz in derartigen Stellungen zu cb-ch, ſo 
ſteht er meiſt gut, kommt er aber t dagzu. ſo ſteht er ſehr 
ſchlecht und wird erdrückt. 

14. Tab cð8 
. Scs a7 ab 

Damit ſoll ch—cc vorbereitet werden. 
16. a2⸗44 

Das iopiſche ¶ Manöver. Durch Angriff degen bs wird 
c6⸗ ch erſchwert. 

16— Dd8 66 
17. Se4dbl — — 

Wird der Springer geſchlage cb⸗xd endaültig ver 
hindert und Weiß hat ſtrategiſch geſiegt. Schwarz verſuchts 
alſo mit einer Kombination. 

— 1 
18. Sfeb 

a —— 4 

—7 

⸗ 
—2 —— 

1 —2 0 

FF F J— 

Eine ene Widerlegung. 
—— 
19. 200 674 

Auf * Sf7 matt! 
20. — 

Schwarz gab auf. denn es folat Sbb. 

Aufgabe Nr. 143. — J. Slater. 

8 — 

—— 34 7 ) 7 
— — 7 — 

F — V 2—— — ——— 
2 — — 7— 

7 — —⸗— — 2 —— 
Weiß gieht und ſetzt in 2 Zügen mat: 

—D 

Löſung der Aufgabe Nr. 142. 
Deder. Matt in 2 Zügen. Weiß: Kg?, DdA, Les, Bba bs (5). 

Schwarz: Keb, Bd, e7 (3). 
— Ke6 5 2. 34 matt; 1.... 827-86 

2. Dra-fſß matt; 1.... 27—d5 2. 283-fs matt. 
— — 

Zriefkaſten. 
Saͤmtliche Anſragen ſind auf der Briefh llle mit dem Bermerk; ‚„Für 
den Brieftaſten“ zu verſehen· Ferner muß der Name und die Adreſe 
des Frageſtellers deutlich angegeben und, lalls Ertundigungen ein geholt 
werden mñũſſen, eine Briefmarke für 70 Groſchen beigelegt ſein. Briefliche 
und telefoniſche Austũnſte werden grundſatzlich nicht erieilt, mündliche 
nur in Zegtsfragen an den hlerfũr beſtimmten Tagen. Rechtsaustunft wird 
in Brieſtaſten nur Auswärtigen ertelll. Anonhyme Anfragen ſind wecktos. 

F. Berg; Die von Ihnen gewünſchte Taube heißt die 
Möonchtaube“. Wenden Sie ſich mit Ihrer Anfrage an: 
Lôdzkie Stowarzyszenie Hodoweôw Drobiu, Léde, ul. 
Plotrbowsba 243. Vennen Sie den Namen der Taube und 
in welcher Farbe Sie die Tiere haben wollen. Ihrer Anfrage 
fügen Sie Rückporto bei. Sie können deutſch ſchreiben. 

L. O. Nach den Beſtimmungen der Geſchäftsordnung füt 
den Sejim muß eine Fraklion, um als ſolche anerbannt zu wer— 
den, mindeſtens 12 Mitglieder haben (Im Senat 5). Patr—⸗ 
teien, die an und für ſich dieſe Zahl nicht haben können ſich, 
um die Fraktionsſtärke zu erreichen, zuſammenſchließen; nur 
Fraktionen haben im Verhälinis ihrer Siärke) Anſpruch auf 
8 im AÄelteftenrat im Vorftand und in den Aus— 

en. 
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——— —— VV— 
Sportkalender für heute 

es. Heute werden nachſtehende Sportveranſtaltun⸗ 
gen ſtattfinden: Box: im „Scala“⸗Theater um 11,30 Uhr 
Treffen um den Pokal des Brünner Stadtrats zwiſchen 
Brünner und Lodzer Boxern. Hockey: Eisplatz im He⸗ 
lenenhof um 12,15 Uhr erſtes Städteſpiel Lodz —Warſchau, 
anſchließend Wettkampf um die Bezirksmeiſterſchaft zwi⸗ 
ſchen Triumph und Makkabi. Ringſport: im Sokol⸗ 
Lokal um 15 Uhr Treffen um die Bezirks-Meiſterſchaft 
zwiſchen Sokol — Kraft. 

Heute Städtekampf Lodz — Warſchau 
im Helenenbof 

„Union⸗Touring“ bittet uns mitzuteilen: Das Eis⸗ 
hockehtreffen Lodz —Warſchau findet heute beſtimmt um 
12.115 Uhr auf der Bahn im Helenenhof ſtatt. Die War— 
ſchauer Mannſchaft tritt in ihrem ſtärkſten Beſtande. mit 
den Olympiakämpfern an Das Spiel verjpricht einen 
überaus ſpannenden Verlauf zu nehmen. 

Wenterlicher Fnühall in Ledz 
K. K. S. (Koluſchki) Meiſter der C⸗Klaſſe 

es. Auf dem Widzew⸗-Sportplatz fand vorgeſtern das 
zweite Fußballſpiel zwiſchen dem Koluszkowſti Klub Spor⸗ 
towy und Wid;ew III um die Meiſter'chaft der C⸗Klaſſe 
ſtatt. Tas Treffen endete mit dem unentſchiedenen Re⸗ 
ſultat 2:.2 (1:1) und brachte damit dem KKS. den Meiſter⸗ 
titel der C⸗Klaſſe ein. da dieſe Mannſchaft auch im erſten 
Treffen in Koluſchki 6:0 geſiegt hatte. Widzew ſpielte 
ſehr aufopferungsvoll und hatte die ganze Spielzeit hin— 
durch Uebergewicht über ſeinen Gegner. deſſen Angriff ſich 
bietende Gelegenheiten nicht recht auszunützen verſtand 
KKS. erlangte ſchon nach einigen Minuten durch Michalak 
Führung, worauf Widzew in der 35. Minute Ausgleich 
Gaten konnte. Nach Torwechſel ſchoß in der 6. Minute 

ojtowſti für Widzew erfolgreich im letzten Augenblick 
—5 es aber noch Roſner, für KKS. das unentſchiedene 

ejultat zu erzielen. Spielleiter war Herr Rode 

os. Eishocken in Volen. In Lemberg wurde die Mann⸗ 
— der Ukraina von Czarni im Verhältnis von 12:0 be⸗ 
fiegt, Pogon erlangte gegen AZS5 (Lemberg) 8:0. 

R Schmecks unterlag der Krynicaer Eislaufvevein 
der Mannſchaft des BCA. im Verhälinis von 1:3. 

Leubner ſiegt in neuer Rekordzeit. 
Beim Abfahrtslauf der Internationalen Alklademiſchen 
Skiwetikämpfe in St. Moritz ging der Innsbrucker Hugo 
Leubner in neuer Beſtzeit von vier Minuten Z/ Selkunden 
durchs Ziel, obgleich er im letzten Drittel des Rennens 

zweimal ſtürzte. 
b 

Wolfgang von Gronau im Winterſport —* 
Der deutſche Weltflieger Wolfgang von Gronau erholt ſich gegenwärtig in Schierke beim Eislauf in Geſellſchaft des 

Eiskunſtlaufehepaares Krümling 

Wiener Eislauſverein beſiegt Warſch au 
3:1 

DPAT. Am Sonnabend fand in Warſchau auf der Legia⸗ 
Bahn eine Begegnung Warſchauer Auswahlmannſchaft — 
Wiener Eislaufverein ſtatt, aus der die Wiener mit 3:1 
(1:1, 1:0, 1.0) Toren als Sieger hervorgingen. Die War⸗ 
ſchauer Mannſchaft ſtand den Gäſten in der erſten Halbzeit 
nur wenig nach, das Ehrentor erzielte Paſtecki. 

IKP. — VRKS. kämvpfen am 22 Jannar 
DdDie Sportabteilung des polniſchen Boxverbandes 
hat den Zeitpunkt des zweiten Treffens um die Mann—⸗ 
ſchaftsmeiſterſchaft Polens zwiſchen IKßBeund PKS vom 
15. auf den 22. Januar verlegt. Zum Ringrichter wurde 
Herr Koscielſti beſtimmt. 

es. Sti in Zakopane. In Zakopane fanden vorgeſtern 
Skiwettkämpfe ſtatt. Im Lauf für Herren über 12 Klm. 
ſiegte St. Maruſarz in 48.8,4 vor Wladyſlaw Berych mit 
48.15, Gnojek mit 48.59, Slowinſki 45.27, Jan Maruſarz 
u. a. Im Damenlauf über 8 Klm. ſiegte Chotarſka 
(Strzelec) in 47.45 vor Dubienſta (A83S) in 1.04 und 
Frl. Luszczek in 1.04,5. 

Iwanſki (Voſen) Ringrichter 
für Lode — Rrünn 

b. m. Den heutigen Städtekampf im Boren zwiſchen 
Lodz und Brünn, der um 11,30 Uhr im „Scala“⸗Theater 
ſtatifindet, ringrichtett Herr Iwanſti (Poſen). Das 
Punktgericht beſteht aus den Serren Manouſek (Brünn) 
und Landeck (Lodz). 

p. m. Drittes Treffen um die Mannſchaftsmeiſterſchaft 
von Lodz im Ringkampf. Heute um 15 Uhr jſteigt im Lokal 
des T.V. ESokol in der Rawroiſtraße 20. das dritte Tref⸗ 
fen um die Mannſchaftsmeiſterſchaft von Lodz im Ring-⸗ 
kampf. zu weſchem die Mannſchaften von Sokol und Kraft 
antreten. Das Kampfprogramm weiſt ſogen Paa run⸗ 
gen auf: Bantamgewicht: Opacki (S.) — Rajfti (K.). Fe⸗ 
dergewicht; Antezak (S.) — Zeler (8.), Leichtgewicht: 
Krüszynjki (S.) — Gawryſiak (K.), Weltergewicht: Szmid 
(S.) Groß iK), Mittelgewicht: Slicki (S.) — Lendze⸗ 
wicz (K.). Halbſchwergewicht: Schlauderbach (S.), — Jaꝛr⸗ 
kiewicz (K.ſ. Im Schwergewicht erhält Kraft kampflos 
drei Puntte, da Turek (K.) ohne Gegner bleibt. 

es. Bochenſti in guier Form. In der Warſchauer 
Schwimmhalle erlangte Bochenſti über 100 Meter Frei⸗ 
flil die gute Zeit von 1.041,.90. Während derſelben Veran⸗ 
ſtaltung erlangte Jaſtrzembſti bei 100 Metern Rückenſtil 
1.22,8. 

Zum 30. Male Bezirksmeiſter 
Norddeutſchlands Meiſtermannſchaft Holſtein⸗Kiel kann in dieſem Jahre einen im Fußball einzig daſtehenden Rekord 
aufweqen: die Mannſchaft errang in ununterbrochener Reihenfolge dreißigmal die Bexzirksmeifterſchaft von 

W Schleswig⸗Holſtein 

„Heros“ (Berlin) kommt nach Warſchanu 
N Die Mannſchaft des Berliner Boxklubs os 

wurde von den vereinigten Warſchauer Boxklubs olonia. 
EWsS. Ewiazda und IKp. (Lodz) für zwei Kaãmpfe nach 
Warſchau verpflichtet, die dort am W. und 28. Januar 
ſtattfinden. Die polniſche Mannſchaft wird erſt nach den 
Treffen zwiſchen den Warſchauer und Lodzer Boxern ge⸗ 
—5— und nach dem Kampf Lodz rſchau aufge⸗ 
ſtellt werden. — ——,” se— 

Warſchau ladet Thunberg ein 
es. Der ſchnellſte Eisläufer der Welt, der Norwege 

Claas Thunberg, mehrfacher Olympiaſieger und Rekordler, 
arde nach Warſchau eingeladen, wo er am 1. und 2 Fe⸗ 
bruar gaſtieren wird. 

Der beſte Fußballſpieler der Welt 
iſt nach Jörgen Juve, dem erfolgreichen Angriffsfhrer der 
norwegiſchen Ländermannſchaft, der Wiener Sindelar, der 
bekannte Mittelſtürmer der öſterreichiſchen National-Elf. 

Der Sport in Deutſchland. Es wurden im Deutſchen 
Rein wahrend des Jahres 1982 gezahlt; 67 147 Turn- Spiel⸗ und Sportvereine einſchließlich Schwimmvevein⸗ 
it 3 90 143Milgliedern. 2032. Waſferſportvereino mit 
i85 578 Mitgliedern, 400. Winterſportvereine mit 150 000 
Niignedern, 13 800 Radfahr⸗ und Maſchinenſportvexeine 
mit *737 000 Mitgliedern, 12 851 ſonſtige Vereine Echieß⸗ 
Reit Fahr⸗, Kegler⸗ und Anglervereine) mit 672 280 
inliedern. Vann kommt der Reichsausſchuß der Deut- 
ſchen Jugendverbände mit rund 3000 000 Jugendlichen, 
die in hrer überwiegenden Mehrheit Leibesübungen Xx 
maſßgig lreiben. Der Deutſche Reichsausſchutz für Lei 
übungen umfaßt 67 900 Vereine mit rund 62 Milbionen 
Miigliedern, die Zentrallommiſſion für Arbeiterſport 16 000 
Vereine mit rund 1,2 Millionen Mitgliedern. Sptf. 

Was Rennfahrer verdienen 
In der italieniſchen Preſſe werden Liſten der Preiſe 

veröffentlicht, die von den italieniſchen Automobilrenn⸗ 
fahrern in der verfloſſenen Saiſon gewonnen wurden. 
Unter den Fahrern ſiguriert auch Caracciola als Allfa 
Romeo Fahrer, und zwar an zweiter Stelle mit 252 900 
Lire. JDie Spitze hält Nuvolari mit 546 730 Live. An 
dritter Stolle ſteht Borzacchini mit 214 900 Lire, an vier⸗ 
zer Fagioli mit 170 150. Lire. Dieſe Zahlen ſtellen nur 
die gewonnenen Barpreiſe dar, daneben haben Fahrer 
betraͤchtliche Einkünfte aus den Prämien der Reifen⸗, 
Brennſtoff- und Oelfirmen uſw. Die Barpreiſe machen 
insgeſamt über 2 Millionen Lire aus. Auf einet zweiten 
Lifie, welche die Gewinne der ausländiſchen Fahrer in 
Italien verzeichnet. ſteht Caracciola (für die Zeit. bevor 
er zu Alfa ging) mit 81 500 Lire an der Spitze, vor Chi⸗ 
ronꝰ 126 000). SDreyſus (13 500). v. Moraen (13 500) 
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Polens irtschaftsperspebtiven für 1038 
Die Aufgahen und Probleme des neuen VJahres. — Jahreswvende — auch Konjunkturwentde, 

Die Neuiahrsbetrachtungen in der Presse des In- 
und Auslandes zeichnen sSsich vorwiegend durch zurück- 
haltenden Optimismus aus. Ohne die Schwierigkeiten 
des Augenblicks zu bemanteln, wird doch im allgemei- 
nen der Tiefpunkt der Krise für überwunden erklärt. 
Zahlreiche Betrachter glauben bereits Anzeichen einer 
Besserung zu erblichen. Der Optimismus wird mit 
einer Reihe von Erwäãgungen begründet. Vor allem 
hat sich der Kapitalismus besser behauptet als man 
erwartete. Wãhrend man noch an der Schwelle des 
Jahres 1932 seine Existenz für erschũttert hielt, zeigte 
der Krisenverlauf, dass der Kapitalismus anpassungs- 
fãhiger und geschmeidiger war als man voraussetzen 
konnte. Gebessert hat sich die Lage in Deutschland, 
dlesem empfindlichſsten Nervenzentrum für Wirtschaft 
und Politik in Europa der Nachkriegszeit. Ernsſste Man- 
ner, vrie Gerecke mit seinem neuen Arbeitsbeschaf- 

fungsplan, sind berufen, die wirtschaftſche Aufwärits- 
bewegung, die in Deutschland in den letzten Monaten 
vwabrzunehmen ist, weiter in die Höhe zu treiben. Das 
Jahresende 1932 sieht schliesslich eine beginnende Ab- 
kehr von dem Prinzip der Selbſtgenügsamkeit, das 
die Wirtschaftspolitix des abgelaufenen Jahres so ent- 
scheidend kennzeichnete. In allen Neujahrsansprachen 
der Staatsoberhäupter wird übereinstimmend dem Be- 
dürfnis nach Abbau der gegenseitigen Abschliessung 
und nach wirtschaftlicher Zusammenarbeit der Völker 
Ausdruck gegehen. Die Lösung dieser Aufgabe wird 
Sache des neuen Jahres sein. Die politische Neuorien- 
tierung in den Vereinigten Staaten, die Weltschulden- 
konferenz und die mit ihr verbundene Neuregelung der 
Frage der Kriegsschulden könnten das Jahr 1933 wirk- 

lich zum „Jalt der grossen Entscheidungen“ machen, 
als das es Mussolini bezeichnet hat. 

Dieser Optimismus am Beginmm des neuen Wirt- 
schaftsiahres findet seinen Niederschlag auch in Erklä- 
rungen, die der polnische Staatspräsident beim Neu- 
jahrsempfang abgegeben hat. Trotz der sorgfältigen 
Abwaãgung jedes einzelnen Wortes war diesmal doch 
ein leiser Ton der Hoffnung zu vernehmen, zum ersten 
Male seit geraumer Zeit; die Hoffnung nämlich, dass 
das tiefe Tal der Bedrängnis durchschritten sei und 
ein Ausblick auf bessere Zeiten winke. Im Versleich 
zum vorigen. noch tiefer umdunkelten Jahresbeginn, 
waren es neue Hänge. Hoffnungen wurden auch am 
I. Januar 1932 bekundet, diesmal ist es Zuversicht. Vor 
einem Jahr waren es Münsche, jetzt sind es, auf man- 
chen Gebieten, schon Festsſtellungen. Die Wandlung 
wahrend eines Jahres àusſsert sich in diesem Unter- 
schied. Damals: eine Gesamtlage, die ihren Tieipunkt 
noch nicht erreicht hatte, aber gerade darum voli Un- 
sicherheit und voller Gefalr. Heute: der Tiefpunkt 
zelbst. vielleieht der Anfang einer Erhebung über ihn. 
Dio Geiahr, die vor uns lag, scheint ietet sSchon hinter 
uns zu liegen; es sind Grundlagen da, von denen aus 
man weiterverarbeiten kann. 

Wir sind der Ansicht, dass einige Zeichen Schwach 
æm Mirtschaitshorizont erkennbar sind, die die Hoff- 
nung 2zulassen, dass die Welt und auch Polen am An- 
fang einer Erholung sſstehen. Polen, das nunmehr in 
den vierten Krisenwinter eingetreten ist, hat bereits 
im abgelaufenen Jahr die einzig richtige Parole ausge- 
zeben: hinunter von den hohen ziffern, Einschränkung 
allen entbehrlichen Aufwandes. Mit anerkennens wer- 
ter Zanigkeit hat es eine ganze Reihe von Massnalimen 
in Angriff genommen, die der Erreichung dieses Zieles 
galten: es hat, allerdings noch ungenügend, sein Aus- 
gabenbudget herabgesetzat, als einer der ersten Staa- 
ten in Mitteleuropa zu der ãausserst Schmerzlichen Ope- 
ration der Kurzung der Beamtengehälter gegriffen, den 
Kampf gegen die wirtschaftliche Preispoſtiſc der Kar- 
telloe aufenommen, denen mit Recht 2zum Vorwurft ge- 
macht wird. dass sie ihre Angelegemheiten ohne Ver- 
antwortunêssinn gegenüber der Oeffentlichkeit verwal- 
ten, indem sie Waren billig einhandeln und zu Ueber- 
preisen verkaufen. Dass der Kampf gegen diese Me- 
thode weitergeführt wird. zeigt die gerade in den 
letzten Tagen erfolgte teilweise Senkung der Kartell. 
preise. Das polnische Eisenhũttensvndikat hat Soeben 
die Preise für Stabeisen und Formeisen um ſ0 bis 11 
Prozent ermãssigt. Aehnliche Preisherabsetzungen er- 
fuhren auch die übrigen Hüttenprodukte und ver- 
schiedene andere Halbfertigwaren, wie 2. B. Schwe- 
felsaure. Dabei gehen die staatlichen Monopol verwal- 
tungen der Privatinduſtrie mit gutem Beispiel voran. 
So verõffentlichte zum neuen Jahre die Verwaltung 
des polnischen Tabakmonopols eine neue Bezugsliste 
mit Preisherabſsetrung von 5 bis 33 Prozent. Im all- 
gemeinen verstärkt sich also die Tendenz einer Anpas- 
sung an den Minderbedarf und der Wiedergutmachung 
von Fehlern, die in den früheren Jahren in Form hoher 

unertragbarer Preise begangen wurden, die einen ka- 
tastrophalen Rückgang des Konsums 2ur Folge hatten. 

Auf̃ finanziellem Gebiete war es gelungen, die Wahrung 
durch das ganze vorige Jahr stabil zu erhalten. ohne 
zu Devisenzwangsmassnahmen Zuflucht nehmen 2zu 
mũssen. Dem Zuge der Zeit folgend. hat man den 
Zinstuss in den Staats- Ind PriSανα aher aαh 

auch die Landwirtschaft hat an diesen Werten einen 

den Hypothekenzinstuss weitgehend gesenkt, wodnreh 
man 2u einem leichteren Geld- und Kapitalmarkt vor- 
gestossen ist. Neue Steuern konnten vermieden wer- 
den; trotzdem ist es gelungen, dio öffentlichen Etats 
notdüritig hindurchzulavieren. Trotz der wachsenden 
Autarkiebesſstrehungen in allen Ländern schliesſst der 
Aussenhandel für die ersten elf Monate 1932 mit einem 
respektablen Ausfuhrübersſschuss in Höhe von 200 Mülio- 
nen Zioty ab. 

Die Arbeit des Jahres 1933 sieht — alles in allem 
— doch schon erheblich leichter aus als die seines 
Vorgängers. Ihm kommt zugute, dass nicht menr in 
dem Masse der letzten zwölt Monate Probleme und 
Anfo-ben zu lösen sind. Was davon übrig bleibt, ist 
j⸗ hedeutsam und zahlreich genug. Polen muss in 
Veroundung mit dem wachsenden Budgetdefizit, das 
für die ersten acht Monate der laufenden Haushaltspe- 
riode 142 Mill. Zlioty ergibt. zu einem Gleichgewicht 
des Haushaltes gelangen. indem es versuchen muss, die 
Ausgabenlaſst noch weiter auf ein Mindestmass herun- 
terzuschrauben. Als das Kernproblem des neuen Jahres 
isſt angesichts der wachsenden Arbeitslosigkeit und den 
immer geringer werdenden Mitteln für die Erwerbslo- 
senfürsorge die Aufstellung eines Arbeitsbeschafiuugs- 
programms nach dem Vorbild Deutschlands anzuschen. 
Es bleibt höchst bedauerlich, dass in den verschiedenen 
Wirtschaftsprogrammen, die letztens der Spitzenver- 
band der Industrie. die Handels- und Gewerkschafts- 
kammern und das Handwerk ſormuliert haben, gerade 
dieser wichtigste Programmpunkt fehlt. Wir denken 
hierbei in ersſster Linie an eine grosszügige Arbeitsbe- 
schaffung der öffentlichen Hand, etwa an das ungemein 
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Erscheint la- tãgis ſ 

Berichte ũber lle Robwoll-Markte. für die 

Spinnerei, Weberei, Hut- u. Filz- 
Fabriken, Teppich-Webereiten, 
Watte- u. Wottelin-Erzeuger. 

Probe⸗Abonnement;: 

ainöh conenn 

ötffentliche Arbeiten ausgearbeitete Plan dar, 

— 

Die einzigen deutsch-englischen Fachblãtter 

AlpſaxS LID. 4. fleet :tteet, DNDOb. En 

wichtige Gebiet des Strassenbaues, an den Ausbau der 
Wasserkräfte u. a. m. Einen bescheidenen Ansatz in 
dieser Richtung stellt der Soeben vom Ministerium für 

der e 
Einrichtung eines Arbeitsdienstes nach deutschem Mu- 
ster vorsieht, durch dessen Verwirklichung man hotfft. 
etwa 30 Prozent der unterstützten Arbeitslosen be- 
schäftigen zu können. Dass dabei die finanzieſlen 
Grenzen eng gezogen sind, ist überilüssig 7zu betonen. 
worauf es aber ankommt, ist die entschlossene Tat. 
der Wirtschaft einen neuen Impuls zu geben. Grosse 
Schwierigkeiten werden die absolut notwendigen Be— 
strebungen machen, durch Wiederherstellung der Ren- 
tabilität unserer Landwirtschaft einen kKaufkräftigen 
Inlandsmarkt aufzubauen. Hicr wird die Gestaltung 
der Weltmarktpreise und der internationalen Wirt- 
schaitsbezierungen eine entscheidende Rolle spielen. 
Die Aussenlinie der Wirtsſschaftspolitik ist in diesem 
Jahre Polen durch das Inkrafttreten des neuen Zollta- 
rifs im Oktober und durch die im Zusammenhang da- 
mit stehende notwendige Revision der Handelsver- 
träge mit einer Reihe von Staaten vorgezeichnet. Po- 
len bleibt trotz aller auch hier erstarkter autarkischer 
Strömungen auf den Warenaustausch mit dem Auslande 
angewiesen. Es muss deswegen helfen, die Handels- 
schranken, die 2wischen den Nationen aufgeriehtet 

sind, nach Möglichkeit niederzuringen. Es hat ein In- 
teresse daran, auch die Lõösung der Gold-. Wahrumgs- 
und Kreditprobleme, abgesehen von den Nöten des Ta- 
ges, mitzubetreiben. Denn nur bei gesunden Waäah- 
rungs- und Kreditverhältnissen in der gesamten wirt- 
schaftlichen Welt gedeiht der internationale Handel. 

—* 

8 * 
Erscheint monatlieh. Einziges Fachblatt 

der Jute - Industris mit Beilagen fũr 
Teppich⸗WVebereien, Wachsfuch- u. 
Linoleum-Fabri ſen, Seilereien, 
Erzeuger von Dachmaterial und 
lsoliergewebe. —A — 

E für 6 Monate. 
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Vom Lodzer Handelsgericht 
Z7. Das Handelsgericht nahm in seiner letzten Sitzung 

das Protokoll einer Versammlung der Glaàubiger der 
Firma „Autobushôfe“, Wulczanskastrasse 232/34 2zur 
RKenntnis, laut welchem wegen Mangels von Vergleichs- 
vorschlägen seitens der Fallierten ein Verband der 
Glãubiger gegründet worden ist. 

Gleichfalls beſstätigt wurde die Gründung eines Ver- 
bandes der Gläubiger der Firma „Leopold Kulisz“, Bãk- 
kerei, Kochanowskistraſsse 19, nachdem ein Vergleichs- 
vorschlag des Fallierten in Höhe von 25 Prozent von 
allen Gläaubigern abgelehnt worden war. 

Statiſstix des Handelsgerichts für Dezember 
Z. Im Laufe des Monats Dezember 1932 waren in 

der Handelsabteilung des Lodzer Bezirksſgerichts neun 
Gesuche um Falliterklärung eingelaufen; in 7 Fallen 
vwurden diess Gesuche berucksichtigt, ? Gesuche wurden 
aus formalen Gründen abgelelint. Im November waren 
6 Gesuche eingereicht worden, von denen 5 berũcksich- 
tigt wurden. 

Ferner wurden im Dezember 3 Gesuche um 7Zah- 
lungsaufſschub eingereicht, jedoch nur in einem Fall be- 
ruckichtit. Im Norember waren Gesuche eingereicht 
worden. 

— — 

Tachechosſovuakei untl Polen 
. Metold Bella, Präsident des Landeskulturrates 

für die Slowakei, veröffentlieht in der vielsprachigen 
Zvwischenstaatlichen Revuo Polen-Tschecko-Sſowas 
kei eine Kundgebung, in der es heisſst: Der Gedanke 
der tsſchecho-slowakisch-polnischen Wechselseitigkeit 
wird seit dem Kriegsende praktisch genommen. Po- 
len, das Land grosser wirtsſchaftlicher Meglichkeiten 
und die industrielle Tschecho-Slowakei imterhalten 
enge und bedeutende Handelſsbeziehungen. die Milliar- 
denwerte bilden. Aber nicht nur die Industrie, sondern 

grossen Anteil. Durch emen wechselseitigen Ausgleich 
der wirtschaftlichen Bedürfnisse beider Völker, eine 
verständige Wirtſschaftspolitſe kann die tschecho-slo- 
wakisch,polnische Verbindung dauernd bestegelt wer- 
den. Die Wege dazu werden sich sicher finden lassen, 

auch in der heutigen sSchveren Zeit, da jeder Staat 
seine einheimische Produktion Schũtzen muss.“ 

Ein Hoffnungs-Strablenhbündel 
aus dem Autohimmel 

Vereinzelte Tauben mit dem Oelzweig der Hoft- 
nung im Schnabel haben schon wiederholt das Abflauen 
der Wirtschaftssintthut verkündet. Eine ganz beson- 
ders grosse Zuversicht an das Morgenrot der Bes- 
serung sprach jedoch der Präsident der Kraftwagen- 
firma General Motors Corporation Mr. Sloan anlãsslich 
seines Besuches in den Adam-Opel-Werken, an de- 
nen General Motors stark beteiligt ist, aus. Sloan ist 
fest überzeugt, dass schon in der nächſten Zeit eine 
wesentliche Belebung der Welltwirtschaft einsetzt. Das 
Vertrauen beginne langsam wiederzukehren. Der 
durch die Krise zwangsläufig herbeigeführte Reimi- 
gungsprozess werde sich in Zukunft vorteihhaft aus- 
wirken. Und darũüber hinaus: Der Automobilbau werde 
in den nächſten Jahren grosse Fortschritte machen, 
wobei Kostensenkungen und Konstruktionsanderungen 
eine grosse Rolle spielen werden. 

Ernst von Borsig r. 
Der deutsſsche Industrielle Ernsſt v. Borsig, der fruühere 
Vorsitzende der Vereinigung der Deutschen Arbeit- 

geberverbande, ist im 64, Lebensiahr restorben. 
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uͤß Aktlen 
Bank Polsbi 87,50 Lilpop 9,50 

35 Norblin 31,00 Starachowice 7.,50 

Polnische Ausfuhrforderungen 
K. Wie wir bereits berichteten. finden zurzeit in 

Warschau, polnisch-russische Verhandlungen statt in 
Sachen der Verlàngerung des Vertragss mit dem Sowpol- 
torg um weitere 2wei Jabre. Im Zusammenhang damit 
erfahren wir, dass von seiten der pohischen Delegation 
mit dem ehem. Minister und ehem. Lodzer Woiewoden 
Darovski an der Spitze kKonkrete Forderungen in Sachen 
der Ausfuhr polnischer Waren nach Russland gestellt 
vworden sind. Im Sinne dieser Forderungen verlangt die 
polnische Delegation die Zuerkenmung des Ausfuhrrech- 
te nach Russland für Lokomotiven und Waggons für 
800 000 Goldrubel. Eisenbahnmaterial für SO GOO Rubel, 
Bearbeitungsmaschinen fur 600 000 Rubel, Motoren fur 

OOO Rubel. Draht fur 300 000 Rubel, landvirtschatftl. 
Artikel für 400 000 Rubel. Zink füur 700 000 Rubel, chemi- 

sche Artikel fũr o OOO Rubel und Kohle für XVO OOO Ru- 
bel. Der Gesamtwert des polnischen Exports nach 
Russland würde etwa 3 Millionen Goldrubel. d. I. un- 
geiahr 17 Mihlionen Ztoty ausmachen. Ausscerdem hat 
die polnische Delegation die Angelegenheit der Zuerken- 
nung eines Kontigents für Lodzer Textilwaren zur Aus- 
fuhr nach Ssovrietrussland berührt. Die Höhe dieses 
Kontingents wurde nicht prazisiert, wüurde sieh ijedoch 
in den Grenzen von etwa 9.5 Millionen 21. bewegen. 

Die ssowjetruscische Delegation hat den polnischen 
Vorschlàgen grundsätzlich zugestimmt, stellte aber 
gleichzeitig ihre Gegenvorschlãge betreffs des polnischen 
Exports in anderen Ausmassen. Zurzeit verhandelt man 
ũber die Hõohe des Finanzkredits, der den Russen bei 
Imvortęgeschãften gewãhrt werden soll. 

———— — ——— — 

X Der Auswels der Bank Polstd für das letate De- 
zemberdrittel brachte eine Vergrösserung des Goldvor- 
rats um mehr als O.6z Millionen Ztoty auf 502.2 Millionen 
Ztoty. Die zur Deckung bestimmten ausländischen Va- 
luten und Forderungen betragen 485 Millionen Zloty 
(420.1 Mill. z1.), die zur Deckung nicht bestimmten 
Summen der Valuten 828.2 Mill. z1. (—13.1 Mill. Z1), die 
unausgenutzten Kredite 88.2 Mill. zt. (46635 Mill. 2z1.), 
die Pfandanleihen 114.2 Mill. 21. (418,8 Mill. z1.). Silber- 
mũnzen und Kleingeld 40.7 Mill. z1. (-6.7 Mill. 21.), an- 
dere Aktiva 197.,9 Mill. z1. (12,0 Mill. 21.), Sofort zahl- 
bare Verpflichtungen 2205 Mill. 21. (421,3 Mill. 21.). 
der Umlauf der Banknoten 1 002.8 Mill. 2z1ä. (438.7 Mill. 
Zioty). die Gold- und Valutendeckung ist von 45,56 auf 
45. 02 Prozent gesunken (5. 02 mehr als sſstatutengemaãss), 
die Deckung durch Gold allein von 43,11 auf 41.05 Proz. 
((11.05 Prozent mehr als statutengemãss). Auch die 
Golddeckung des Umlaufs allein ist von 52,0027 Prozent 
auf 50.08 Prozent gesunken. 

X PePeGe am 16. Januar wleder im Betrieb. Die 
Gummiwerke PePeGe in Graudenz, die seit längerer 
Zeit stilliegen. Sollen am 16. Januar wieder in Betrieb 

gesetzt werden. Es werden 700 bis 800 Arbeiter ange- 
sſstellt werden. 

X Grube „FIlora“ in polnischem Besitz. Die bisher 
In französischem Besitz befindliche Grube, Flora* im 
Kohlengebiet von Dombrowa ist von einer Gruppe pol- 

nischer Industrieller fſlir 16 Millionen Ztoty erworben 
worden. 

Lodæer Růürs 
Lod 2z, den 7. Januar 1933 

Valuten 
Absachluß Verkaui Kouf 

Dollar —— 8,93 8.925 
Ver?lineſlehe Werto 

78 Stabilisationsanl. 19 — — 54,75 54,50 
48 Imvestitionsam. — 104,00 103.00 
328 Pramien-Bauanleihe — 41,25 41. 

Rank- Aktien. 
Bank Polski — — 

Tendenz abwartend 
8800 87,00 

W:WVarsgochauer 8BBFrSæ 
Warscehau, den 7. Januar 1933. 

Devlsen. 
Amsterdam 359,00 New Vork-Kabel 8,929 
Berlin 212,10 Paris 34,85 
Brũssel 123,70 Prag — — 
Kopenhagen —, — Rom — — 
Danzig —,— oslo — — 
London 20. 84 Stockholm — — 
New Vork 8,925 Zürich 171, doo 

Umsãtze sehr klein. Tendenz für Devise New Vork 
fester. Dollarbanknoten ausserbörslich 8.928,9234. 
Goldrubel 4,.66. Ein Gramm Feingold 5,9244. Devise 
Berlin 2wischenbanklich 212,.90. Deutsche Marksſcheine 
privat 211,75. Pfund Sterling 20,80. 

Staatsoaniere und Pfandbriefte 
33 Bauanleihe 41,50 
43 Investitionsanleihe 102,75 - 102,50 
63 Dollaranleihe 56,00 
45 DPollarprãmienanleihe 54,50 
73 Stabilisationsanleihe 54,25 54, 1354, 25 

I03 Eisenbahnanleihe 99,50 
53 Konversionsanleihe 41,00 
83 Pfandbriefe der Bank Gosp. Kraj. 94,00 
82* Obl. der Bank Gosp. Krai. 94,00 
73 Pfandbriefe der Bank Gosp. Krai. 83,25 
73 Ibl. der Bank Gosp. Kra 83.25 
82 Pfandbriefe der Bank Rolny 94.00 
723 Pfandbriefe der Bank Rolny 83. 25 
83 Baucbligationen d. Bank Gosp. Krai. 93,00 
45, J Bodenkreditpfandbriefe 37. 00 
82 Pfandbrf. d. St. Warschau 45, 25 44,75 - 45, 00 
82 iandbrieed de— Stadt Lodz 44.00 

Tendenz für Staatsanleihen uneinheitlich. für Pfand- 
briefe vorwiegend behauptet, für Aktien sSchwäãcher. 

Markibericht 
Geſchäftliche Mitteilungen der Warenzentrale der Deutſchen 
Genoſſenſchaften, Fepel ſſenſchaft mit Haftpflicht mit Anteilen, 

Lodz. Aleje Kosciuszki 47. 
Getreide; Trotzdem die Preiſe für Getreide auf der Po— 

ſener ſowie Warſchauer Getreidebörſe eine Erhöhung erfahren 
haben, ſind in allen Irinadien die Preiſe für ſämtliche 
Getreidearten ſehr gedrückt und liegen weit unter den Notie⸗ 
rungen. Dieſer Umſtand iſt auf das übergroße Angebot zu⸗ 
rückzuführen. Um den Zahlungsverpflichtungen nachzukommen, 
ſind diz Landwirte gezwungen, das Getreide für jeden Preis 
abzuſtoßen. 

Fuitermiitel; Die reine für Getreidekleie ſind entſprechend 
den Getreidepreiſen niedrig. Auch für Oelkuchen d die 
Preiſe nicht erhöht worden, trotzdem die Preiſe für Hhaaten 
hoch ſind. Die Nachfrage aber iſt trotzdem ſehr ſchwach. da 
nur noch vereinzelte Landwirte Kraftfuttermittel kaufen. 

aſchinen: Das Geſchäft hierin iſt weiter ſehr ruhig. Die 
Maſchinenfabriken ſind aber nicht geneigt, die Preiſe herunter⸗ 
zuſeßen, und zwar mit der Begründung, daß bei den zurzert 
geltenden Eiſenpreiſen und Arbeitslöhnen eine Ermäßigung 
der Preiſe unmöalich iſt. Andererſeits ſind aber die Land⸗ 
wirte heute bei den niedrigen Preiſen für ſämtliche landwirt⸗ 
ſchaftliche Produkte nicht in der Lage. größere Neuanſchaffun⸗ 
gen zu machen 

Düngemittel; Wie wir bereits im vorigen Bericht erd 
wähnt haben. ſind bis jetzt die Preiſe für Kainit und Kali⸗ 
ſalz ſowie für Stickſtoffſdüngemittel feſtgeſetzt wor⸗ 
den. Wir empfehlen nochmals. bei Bedarf die Beſtellungen 
rechtzetrig zu machen. da die Preiſe für zeitigere Bezüge rle⸗ 
driger geſtellt ſind. — Für Thomasmehl und Super⸗ 
phosphat ſollen die Preiſe Mitte Januar feſtgeſetzt werden. 

Kohle: Seit unfſerem letzten Bericht ſind die —— für 
Kohle unverändert geblieben. Wir bitten unſere Genoſſen⸗ 
ſchaften, ſofern Bedarf an Kohle vorliegt, uns die Aufträge 
zu überſchreiben. die wir dann zu niedrigſten Tagespreiſen 
ausführen werden. 

Heute in den Theatern 
Thalla⸗Bũbhne im „Scala-Theater“. — 5 Ubr nachm: 

„Stöpsel“. 
Teatr Meisti. — Mittags: Kindervorsteſlturg: „Za 

Sledmioma gôrami“, nachm.: „Mademoiselle“, abends: 
„Krzycezcie Chimy“. 

Teatr Kameralnvy. — Nachm.: „Szoœzescie od jutra“; 
abends: „Medor“. 

Teatr Popularny. — Heute dret Vorsteſſlungen: um 
4.15, 7.15 und 9. 15 Uhr abends: „Lepiej byéê musi“. 

— — — 

d. Der heutige —— in den Apotheken. A. Potas 
Plac Koscielnu 10). Charemza (Pomorfka 12) — 
Petrikauer 46) M. —8 (Vetritauet 8). 3. Gotczncki 

Przejazd 50). G. Antoniewica (Pabianicka 50). 

Druck und Verlag: 
Libertas“. Verlagsgeſ. m. b. H. Lodz. Petrikauer 88 

Verantw. Verlaasleiter: Vertold Bergmann. 
Hauptſchriftleiter Adolſ Kargel. 

Verantwortlich für den redaltionellen Inhalt der Freten Preſffe 
SHuas Wi eczorei 

gvꝰ 

u⸗ 

O 

2 Heute, Wiederboluugs! 
9 

Srdmiejslca I5 (Cestleiatana) 
Beunie⸗ GSonumias, den 8. Januar, um 3 Ahr nachnultags 

Stöpfel“ 
Schwank in 3 kikten von F. Arnold und ẽc. Bach. 

* —— 

GSrfitmalis ĩn Lodz! 8 

In den Hauptrollen: Anita Kunkel, Hertha Krieſe, Ira Söderſtröm, Irma Zerbe. — M. Anweiler, A. Seine. v. Krüger, R. Tölg, R. Zerbe. 
Preile der Pläne: Parkett 4 3.550,8 und 2 Zloty: Logen und Bolkon 4 3350 und 3 Zloty: Amphitheater 2 und 1.250 3loty: 2. Baltkon 1.50; Galerie 1 3loty. 

Karten im Vorverkauf bei G. E. Reltel, Vetritauer 814 Am S der Aufſuhrun⸗ ab 11 Uhr an der — 

de evang. augsb. Ban nofsmiſſion 
veranſtaltet am 8. Januar 1933 im neuen Ju⸗ 
gendheim des Jungfrauenvereins an St. Johan⸗ 
nis einen 

Miſſtkaliſch, dramatiſchen fFbend 
mit Aufführungen, Vortägen und Geſang. Be⸗ 
ginn um 5 Uhr abends. Eintritt 1 31. für Er⸗ 
wachſene, für Schülerinnen 50 Gr. Vorverkauf in 
den Buchhandlungen Max Renner, Petrikauer 
Straße 165 u. G. E. Ruppert, Gluwnaſtrahe 21. 

Herzlich ladet alle lieben Gemeindeglieder 
dazu ein 
3771 Konfiſtorialrat Dietrich. 

ſtonkurrenezpreiſe! 
Maquilage (vVerschhönerung) ZI. 1. 830 

„KRVST)JANA 
— 43 (Ede 8rodmleiſta) Tel — Leiterin 
J. Woiczynfia. K. Milgrom. Variſer Diplom. Em⸗ 
—AXX von 1022 und von —s Ühr abends. 

n⸗ und Feleriaas von 102 Ubr 3661 

II —TH 
ũher Verõttentlichungen 
der Presse seit 1019 

aus den einschlâgigen Gebleten. wie In- 
ternationale Politik. Politix des Deut- 
schen Reiches. der Lander und Ge- 
meinden. Parteipolitik, Rechtspflege. 
Kulturpolitix. Frauenbewegung, Han- 
del. Industrie. Handwerk und Gewerbe. 
Bodenpolitii. Finanzwesen. Verkehrs- 
wesen. Zollwesen, Sozialpolitix. Ver- 
sicherungswesen usw. finden Sie im 

Illuſtrierte Wochenſchrift 
fuͤr Zedermanu 

Radio⸗ Veu⸗ 
zum Einzelpreiſe von Zi. O 70, viertel- jährlich Z1. 8. — 

GSratisnummer erhältlich bei 
„LIBERTAS, Piotrkowka 86. 

Die ſeit dem Jahre 1909 in Lodz in der Petri⸗ 
kauer Straßze 86 beſtehende Jentral⸗Zahnheil⸗ 
tlinik nebſt zahnärztlichem Kabinett von 

ZLADZIEWVICZ 
wurde nach dem eigenen Hauſe in der Petrikauer 
Strpe 164, —— —— Tel. 12783. 

r mümen * 
ſelbſtändiger Fürbermeiſter zum Färben von 
Woll⸗, Halbwoll⸗ und Baumwollwaren im 
Stück, ſowie Woll⸗ und Baumwollgarnen in 
Päcchen (Küfenfärbung) und Kreuzſpulen auf 
Apparaten. Ebenſo wird ſelbſtändiger Appre⸗ 

IILL 
—IADXVVXLE 
München 34. 

Verlangen Sie Probenummer 3430 
2 Stock 

X— 
in großer flus wahl ſowie 
Bälltleider ꝛu verlei⸗ 
hen. Mäßige Preiſe. 
Petrikauer Strate 105, 
linke Off., 1. Einganq, 

turmeiſter zur Anfertigung von Woll⸗, Halb⸗ 
woll⸗ und Baumwollwaren, wie auch leichter 
und ſchwerer Kleiderſtoffe, Damenmantelſtoffe 
und Herrenſtoffe geſucht. Nur erſtklaſſige ſelbſtän⸗ 
die Kräfte kommen in Frage. Offerten mit An⸗ 
gabe von Referenzen ſind unter „Rumänien“ in 
der Geſch. d. „Fr. Preſſe“ niederzulegen. b1659 

80380 
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LIusgang nimmt. 

peaielle orthopãdiſche Korſeiis 

Fühe und Hände. 

Auf dieſem Wege ſpreche i 

verſchlingung. Dank dem großen 

Bruchtbraube an EDhuungen und orthopadiſche Lerkrũüppelunusen Leibdende! 

Gichere Hilfe und Erfols ohne Operation! 
Brüuche, wie auch allerlei Verkrũppelungen dürfen nicht ver⸗ 

nachläſfigt werden da die Folgen für das menſchliche Leben ſehr 
geführlich ſind. Jeder Bruch kann ſo groß wie der Kopf eines 
erwachſenen Menſchen werden was meiſtenteils durch den ſich 
einſtellenden Brand und Darmverwicklungen einen 

Spegielle orthopãdiſche Heilbandagen meiner Methode be⸗ 
jeitigen radital ohne jegliche Operation die veralteten und 
gefãhrlichſten Brüche bei Männern. Frauen und Kindern Fur 
Rüuggratvertrümmungen und gegen ſich bildende Bucel (Söder) 

Gegen 
chmerzhafte Viatifühe — orthopãdiſche Einlagen. Kunſtliche 

Beloblgungsſchteiben haben folgende Aniverſttätsprofeſſoren ausgeſtellt: 
Prof. Dr. F. Mariſchler. Prof Dr. BKielanowitiunm 

Orfhopãdiſche Anſtalt, Spez. J. Rapaport, Orthopãde aus Cemberg 
Lodz, Wulczanſta 10. Front, Parterre, Tel. 221.77, empfängt von 918 und 15219. 

tödlichen 

trumme Beine und 

Ptof. Dr. R. Baroncz 
a 

Achtung: Die Kranken müſſen perſönlich Krankenkaſſenmitglieder werden auch 
empfangen. 

Danunkbſchreiben. ſeee 
— — ch Serrn Dir. J. Rapaport, wohnhaft in Lodz, Wulczanfta 10, für die aufopfernde Pflege während meines Bruchleidens meinen herzlichſten Dank aus. 

tember 19832 meldete ich mich mit einer ſchweren Brucheintlemmung denn es drohle mir eine Daru— 
— Spezialiſten, wurde ich einer ſofortigen Operation überhoben. Die 

mir angelegte Bandage lolaliſtert meinen ſchweren Bruch ändi 

Am 20. Sep⸗ 

volſſtändig. 
( IJ Silberſpitz. Lodz, Francisgzlanfta 56. 

Dr. med. 
— rJ7 

Spezialarzt für Frauenkranicheüen 
und Geburishilfe 

wohnt jetzt 
Karola⸗GStraße 8, Telefon 224.52. 

Empfãngt von 58 Uhr abends. 3004 
— —— 

Röntgen-Kaöabinett 
Aufnahmen und Durchleuchtungen 

Dr. MAREK LEWENEFISZ 
Flotrkovsalta 181, Tel. 222-50. 3788 

Empfangsſtunden von 3.306 Uhr abends. 

Zahnärztliches Kabinett 
TOBMD GO VSRKA 

51 Glõwna 51, Ecke Kilinſkigo) 
Telefon 124.93 3251 

Empfängt zu Seilanſtaltspreiſen von 9 Uhr früh bis 
2 Uhr mittaas und von 8 bis 8 Uhr abends. 

Istna Rewelacia“, hochſe lektiver 

3.Röhren⸗Empfänger für Nehanſchluß 31. 180 —. 
Radjo⸗Watt, Narutowicza 16. Verkauf gegen 
Raten. 447 

Brillanten, Gotd und ſSilber, 
verſchiedene Schmuckſachen ſowie Lombardquit⸗ 
tungen kauft und zahlt die höchſten Preiſe. 
M. Mizes, Piotrkowſka 30. 3755 

Prattiſche Ausbildung für eine geſich erte 
Berufsexiſten z! 
und Nähen kann gründlich und ſchnell nach dem 
neueſten Syſtem in der Damenſchneiderei P. 
ſSauſer erlernt werden. Die Teilnehmerinnen 
des Kurſus können ſchon nach 2 Lektionen ſelb⸗ 
ſtändig ein Kleid zuſchneiden. Die Kurſe ſtehen 
unter fachmänniſcher Leitung einer Meiſterin der 
Handwerkerkammer in Lodz. Gluwna 31, rechte 
Off. 1. Eingang, 2. Etage. 3674 

Am 2. Januar begann ein neuer Kurſus 
der polniſchen Sprache: Konverſation, Gram⸗ 
matik, Einzelunterricht und in kleinen Gruppen, 
s Zloty monatlich. Im niederen und höheren 
Kurſus noch einige Plätze frei. Nachhilfeſtunden. 
Radwanſka 47. W. 10. 49 Ubr abends. 51144 

Berlim 

— 7 — 

N y0 koſtet eine kleine linzeige bis 
IU A. zu 15 Worten in dieſer Rubrik. 

— 

Zuſchneiden, Modellieren 

iein· Anzeioen 

Dr. mech. 

H. Schumacher 
Spez.: Haut· und venerilche Krankheiten 

Petrikauer Strahe 56, Tel. 148-62 
Sprechſtunden täglich von 1130 — Uhr nachm. und 
v. 629 Uhr abends. Sonn⸗ u. Feiertags v. 0i Uhr. 

Augenkliniß mit ſtändigen Betten 

Dr. med. G. IRAUSZ 
Piotrtkotoſca 86, Telefon W⸗. 74. 

Empfangsſtunden von 2.30 Uhr vormittags bis 
T2Uhr abends. 364 

AIIIIII——— 

Sonniges möbliertes Zimmer 
zu vermieten. Wulczanſka 117, Wohnung 5. 
—AIIILILIIIIIIIIIIIIIID& 

— 7— 

Engliſchertetle. 1 Z3loty die Stunde. 
Przejazdſtraße Nr. 69, W. 10. 4848 

Buchführung erlernt man gründlich für 
30 Zl. Maſchinenſchreiben erlernt man für 1031. 
Büro „Kodekspol“, Cegielniana 25. 5128 

Achtung!? Achtungs! 
Erieile Unterricht im Violin⸗ Maͤndolinen⸗, 
Klavier⸗, Laute⸗ und Gitarrenſpiel gründlich 
und bei gewiſſenhafter Ausbildung bis zur höch⸗ 
ſten Stufe. Kürzeſte Methode. Lodz, 85 

Krlabilerunierricht gründlich. Preis 
4 31. wöchentlich. Krolopp, Kilinſtiego 140, W. 
21. Sprechſtunden: Montag — Donnerstag, von 
16 Uhr. 5116 

Außergewöhnliche Gelegenheit. 
Solange der Vorrat reicht, Glühbirnen, beſonders 
haltbar, original ausländiſche Osram, Tungsram 
ect, 10 Stück für Zl. 15. —. ‚„Watt“, Naruto— 
wicza 16. 

4 Morgen Land zu verkaufen (davon 
2 Morgen Schonung), bei Konſtantynow, 20 Mi⸗ 
nuten von der Fernbahn, geeignet für Sommer⸗ 
wohnung. Preis Z1l. 3000. Näheres Gluwna⸗ 
Straße 10, im Kolonialwarenladen. 111 

FIIĩ a znanej wiekszej piekarm 2 calko- 
vitem urzadzeniem, na bardzo doSgodnych a- 
runkach do oddania. Wiadomosẽ Potrkovska 
2o u rezadey. s107 

Sewa ree ni gelbem Kopf und 
dowie rꝛoter Quaſte um den Hals, von der 

bis Kninftiego zugelaufen. Zu e 
Kaliſka 18, W. 9. 

FRomallabden infolge Krankheit des 
Beſitzers ſofort zu verkaufen. Räheres Sena⸗ 
torſta 12, Tel. 159⸗25. 3792 

FGarberobe, Beitſtellen, Toilette Kredenz, 
Tiſch, Stühle billig zu verkaufen. Piotrkowſka 
Nr. 261. W. 7. 5138 

bancling· Bae —V 

Moniuszki-Strasse Nr. l. 

unter Leitunge eines ausgezeichneten Mtxers neu erõffnet. Darbietun- 
gen erstklassiger Kũnstler. Sonnabends, Sonn- u. Feiertags Five 
o clocks* mit vollem Programm. Rũche unter Leitung eines erst- 

Il 

ſoctoll · Boar 

klassigen Fachmamnes. 

Deutſche Genoſſenſchaftshank in Polen, A.G. 
Lodz, Aleje Kosciuszbi aZ, Tel. 107·00 

empfiehlt ſich zur 

Ausführung jeglicher Zankoperationen 
rzũhrung von 

Sparkondten zu gũünſtigſten Bedingungen 
VBermetung von Safes 

in unſerer neuerbauten, techniſch ganz? modernen Treſoranlage. 
28 

Dolktor 

ID. bagunush 
Plotrkovaka 70 

Tel 181.83. 
Haut⸗, venerlſche u. Hharn⸗ 
krankheiten, Beſtrahlungs 
und Köntgenkabinett. Empf. 
von 8.30 bis 10 vorm. 
122, 30 mittags und von 
6—830 Uhr adends. Sonn · 
und heiertags von 10 ⸗ fruh. 
Beſonderes Wartezimmrte für 
Damen. 

und 
J mit 

—IA—— 
kitinakiego 148 

das 3. haus d. der Glowna 
Haut· qarn· u. Seſchlechts · 
krankheiten. — Empfangs- 
ſtunden: 12241 und 564 
bis 8 uhr. 3349 

Ir. d. Ihe 
Spezialarzt lũr haut⸗ 
ßarn⸗ und Gelichlebis 

ſarankhei en. 3604 
Piotrkowska 90 

Telephon 120.45. 
Empfaängt von 8ÿV2 u. 8 

Doctor 3355 

Ludwig falſ 
sperialarzt tur haut · 
mã Geidlechiskranke 

naproit rel. 128⸗0x. 
cnplangt von 10- 12 und 

don — Uhr abends. 

Dr med. 

M. Iaubenhang 
Frauenirankhelten 
und Geburitahilfe. 

zglerska N, cel.246. o0. 
Empfängt von 123 Uhr und 

von 528 Uhr. 2802 

Chiromanfin 
Madame MAR)A 

Gluwna 6l, v�r. 2. Et. V. 12. 
analyſſert den Charakter, ſagt 
hergangenheit, Segenwari d. 
Zukunft auf aſtrologiſcher 
Grundlage, aus handlnien 
deutet Träume uͤnd erieilt 
verſchiedene Ratſchlãae. 

Zzahnarzit 

—TIVI g0o Sierpnia 2, Telefon 232-59 
Empfängt von O—]J und von 3 Uhr. 

—* * * — —8 

Der erſte und der letzte Komanow- zZar 
Romanow-Rubel, ſchönſtes Erinnerungsge 
ſchenk. Billig wie noch nie! 10 Zloty Größe — 
Preis 3 Zloty. Zu erfragen „Libertas“, Piotr⸗ 
kowſka 86. 

J Bei Stellungsgeſuchen, bei Nachfrage 
unſerer Klein⸗Anzeige für 

— 

Angebot, erzielen Sie Exfolg 

Frontladen mit Wohnung ſofort zu ver 
mieten. Näheres Rzgowſka 58, beim Wirt. 

5134 

10 Z3hloty täglich und mehr kann jeder 
verdienen durch Verkauf einiger leichtverkäuf⸗ 
licher, in jedem Sauſe gebrauchter Artikel. Zu 
erfragen Juliusſtr. 8, Front, 2. Stock, Wohn. 9. 

3799 
Liquidations-Verkauf. Elektriſchoe 

Plãtteiſen, auslãnd. Herſtell, Original „Dux“ 
Frankfurt a. M., 31. 17.50. Elektriſche Kocher, 
Nickel, 14 l 31. 12.50. ,Watt“, Narutowicza 16 

Ein Fabrikſaal mit elektrt. Kraft, 
994 Mtr. groß, Parterre, ſofort zu vermieten 
Gelegen an der Kilinſkiſtraße, vor der Gluwna 
Räheres b. J. Hentſch, Pomorſta 49, Tel. 202-11. 

Vierzimmerwohnung, am Ganen 
gelegen, mit Bequemlichkeiten, abzugeben. Cie— 
szynſtka 3, Ecke Pabianickaſtraße. 5132 

Ein erfahrener Hausverwalter 
übernimmt noch ein oder zwei Häuſer in Ver— 
waltung. Adreſſe zu erfragen in der Geſchäfts— 
ſtelle der „Freien Preſſe“. 5117 

Buchhalter-Bilanziſt, routinierte 
Kraft, firm in Steuevangelegenheiten, üͤbernimmt 
Büchereinführungen, ſowie ſtundenweiſe Erledi⸗ 
gung ſämtlicher Büroarbeiten, Korreſpondenzen 
ete. E. Both, Lodz, Poprzeczna 7, W. 17 5667 

Erfahrene Erzieherin, der deutſchen und 
polniſchen Sprache mächtig, ſucht Steilung zu 
Kindern, hier oder auswärts. Offerten unter 
„A. 8.“ an die Geſchſt. d. „Freien Preſſe“ erbeten. 

KorſettWerkſtatt 
zugleich mit Frontladen und vollſtändiger Ein— 
richtung, ſofort abzugeben. Näheres Gluwna U, 

im Laden, Firma Gracja, 
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7 Kirchengeſangverein * 
der St. Trinikatisgemeinde * 22 

—X zu Loß — 8 
3 *2 *26 

Sonntag, den 8. Januar 1933, im 
—8 eigenen Lokal, 11-go Liſtopadaſtratze 4, — 

8 S punktlich 4 Uhr nachmittags, grohe 8 
3 Märchenaufführung 

3 6 

Chriſnuuchtheidenbchnek-Elſen 
oder ** Meiſter Pinkepank“ 

Märchen in 5 Bildern von Max Möller 
Eigene Muſik. Prächtige Bühnenausſtattung. Reigen: 

Ballettmeiſter W. Majewſki 
Eintrittskarten im Preiſe von 31. 1— bis 3.— ſind ab 
Dienstag, den 3. d. M. bei der Firma A. Meiſter u. Co., 
Piotrkowſta 165, zu haben. Der Vorſtand. 

* 
*** 

* 8* 
— — — ——— — ———— — — — — —— ** —* — 

XXEEVCESEEES 
Frauenverein der St. Trinitatisgemeinde 

Sonnabend, den 14. d. M., veranſtalten wir im 
Saale 11-go Liſtopada 4 zugunſten des evang. Greiſen⸗ 
heims der St. Trinitatisgemeinde ein 

Roſßenfeſt 
mit Aufführung des Singſpiels 

„Noth Nud die Tage der Rofßen“ 
Die w. Mitglieder mit ihren Angehörigen ſowie 

Gäſte werden höflichſt dazu eingeladen. 
Beginn 8 Uhr abends. Jazzband. 

Eintritt 2 31. 3797 

Pσ 

I 

*X —— 

XV 

Mãnn racſanaverein 
„GSintracht“ Codʒ 

— Sonnabend, den 14. Januar a. c., 
veranſtalten wir in unſerem Vereins⸗ 
lokal, Senatorſkaſtr. 7, ab 9 Uhr abends 
unſeren traditionellen 

mMasbkenball 
wobei verſchiedene Ueberraſchungen vorgeſehen ſind. 
Effektvolle Beleuchtung — gute Muſik. 

Alle unſere Herren Mitglieder mit werten Angehö⸗ 
rigen, ſowie Freunde unſeres Vereins ladet hierzu höfl. 
ein die Verwaltung. 

P. S. Eintrittskarten ab Dienstag, d. 10. d. M., täg⸗ 

—IILILILLLIII —IEII 

* lich von 7 Uhr abends im Vereinslokal zu haben. 3791 
IIIBIDCEREEE 

Rettet Eure 
BSefundheitt 

Die berühmteſten ärztlichen 
Autoritäten der Welt ha— 

—Eben beſtätigt. daß 765 Pro⸗ 
J —A zent der Krantheiten infolge 

HSartleibigteit entĩtehen 
Ein kranker Magen iſt die Haupturſache zur Entſtehung verſchiedengartigſter 
Krankheiten: er verunreinigt das Blut und verurſacht ſchlechten Stoffwechſel. 

Der ſeit 50 Fahren in der ganzen Welt berühmte 
Dr. Lauers Harrer Geberregter iſt wie es der Prof. der 
Berliner Uniperſität Dr. Nartin. Dr. Hochflaetter und viele andere her⸗ 
vorragende Aerzte beſtätigten, ein ideales Mittel zur Geſundung des 
Magens;: er beſeitigt die Hartleibigkeit, iſt ein autes Äbführmittel. erleich⸗ 
tert die Funktion der Verdauungsorgane. ſtärkt den Organismus und regt 

den Appetit an 
Dr. Cau⸗ers Bapazer GSehiraſtee beſeitigt Leber, und Nie⸗ 

renleiden. Gallenſteine Hämorrhoidalleiden. Rheumatismus und Gicht. 
Kopfſchmeraen. Ausſchläge und Flechten. 

Dr. Cauers Harzor Gebirgotere wurde in folgenden Städ⸗ 
ten auf den mediainiſchen Ausſtellungen mit dem höchſten Preiſe und gol⸗ 
denen Medaillen ausgezeichnet: Baden. Berlin. Wien. Varis. London u. a. 

Tauſende Dankſchreiben erhielt Dr. Lauer von geheilten Perſonen. 
Preis einer i3 Schachtel 31. 1.860. Doppelſchachtel Zi. 280. — Vertauf 

in Apotheten und Drogenhandlungen. 21 

Tonfilm. Theater 

—BG 

k — *82 

Atovne Gelowa reklame 
NERVOTINC 2 2 

—2 ir n348. pr 2.50 2i. præeprowadza jod ynie 
ſowie ſeiche nhhunauter Akuæveia ooroszEM 
empflehlt die Apotheke von — 

3— FUCHSqa R. Rembieſiũskũ ploirrouska 50 
Lodz, Andrzeja 28, 

Schlaser der europciſchen Tonñluproduktion! 
Ein Film, der in ſämtlichen Hauptſtädten Europas mit Begeiſterung aufgenommen wurde: 

I. Der König bin ich“ 

— — —* —�—� ——77— 

— —2X 

Die Zeit ist gelcommen, 

VEeSSGEEm 
deshalb empfehlen wir unsere bekannten Qualitãtswaren, besonders 

die der Marke O. K., z2u überaus mässigen Preisen. 

um sich 
mit 

Ausschliesslicher Verkauf von Sekunda, Brachen und Restern. 

Wir besorgen den Verssad von Paketen nach Russland auf Grund einer 
Vereinbaruns mit der Handelsvertretung der Union der Ssowjetrepublilſen. 
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Büryo 

Harl OsKar WVieczorek 
Kopernika⸗SGtraße (Milicha) 8 

redigiert fachkundig und prompt: Kompagnie⸗ und Pachtverträge, Punktationen, 
Anträge in Eheſcheidungs⸗, Erbſchafts- und hypothekariſchen Angelegenheiten, 
Einſprüche in Sachen der Einkommen⸗, Umſatz⸗ Immobilien⸗ u. Lokalſtener, aller⸗ 
hand Eingaben an die Bezirks⸗ und Stadtigerichte und ſämtliche adminiſtrative und 

Militär⸗Behörden. 

Ueberſetzungen von jeglicher Art Schriftſtücken und Schreibmaſchinenabſchriften. 

Straßenbahnverbindung: Linie Nr. 5, 6, 8,9 und 16. 

i 

— —— 
Gontas, den 8. Januar, abends um 5 Uhr: 

Weihnachten in Liedern! 
Es wirken mit: der Kirchengeſangverein zu St. Trinitatis, 
Dirigent Pohl: der Kirchengeſangverein zu St. Johan⸗ 
nis, Dirigent Bautze; der Kirchengeſangverein zu St. 
Matthäi, Dirigent Arndt. An der Orgel P. Brüͤckert, 
Organiſt zu St. Matthäi. 

Programme ſind am Eingang der Kirche zu haben 
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Husten 
hei erkeit, HNaſen⸗, hals⸗ 

Cufttr oHrenkatarrh und ähnl. 
beſeitigen 

Heillrãufer 
„POLAMNAI 

Reg. Ur 1349. Pr. 2.- Z, 
Bei nerpenleiden 

und 8Slalloſigkelt 

— 
odezuwaja tylko firmy 
nis roꝛumiejace potrzoby 
: oglaszania siq 

Teleton 140-01. 

Regie Karl LCLamac. 
—— In der Haup'rolle: 

Vlasta Burian 
Beiprogramm: Tonfil m⸗Wochenſchau und inländiſche Zeitbilder. — Beginn der Vorführungen um 4 Uhr nachm. an Sonn⸗ und Feiertagen 
um 2 Uhr nachm. Preiſe der Plätze: 1. Platz — 1,00 Zi. 2. Platz — 90 Groſchen und 3. Platz — 45 Groſchen. Vergünſtigungskupons zu 
70 Groſchen täglich gültig. Zur erſten Vorführung alle Plätze zu 45 Groſchen. Nächſtes Programm: „Schanghai⸗Expreß“. In den Haupt-⸗ 
rollen: Narlene Bietrich, Anna May Wong, Clive Brook und Warner Oland. — Am Freitag, den 6. Januar, um 11 Uhr, und am Sonn⸗ IEROMSIKIBGO 240 

u den Straßendadnen Ar. 1*r — ———— Fred Thomſon in der Hauptrolle vorgeführt werden. 
abend, den 7. Januar, um 12 Uhr, ſowie cc Sonntag, den 8. Januar, um 11 Uhr wird für die Jugend der Film „Der Teufelsreiter“ mit 



Beilage zu Nr. 8. Seeie Prefite 
Die „Atlantique“. wie ſie war ... 

Wie das franzöſiſche Luxusſchiff „Atlantique“ im Innern ausſah. 
Anſer Bild gibt einen Durchblick durch die Ladenpromenade des 

von der unermeßlichen Eleganz dieſes ſchönſten „Atlantique“, durch den man eine Vodſtellun 
jetzt verbrannten franzöſiſchen Ozeanrieſen 

iffes der franzö⸗ 
ſiſchen Handelsmarine bekommt. 

In der „Prager Preſſe“ ſchreibt J. W.: 
Das alte Wort vom Geſetz der Serle hat ſich wieder 

einmal erfüllt: 1929 verbrannie in den Docks von Mar— 
ſeille der „Athos“, ein Jahr ſpäter auf der Höhe von Dii⸗ 
bouti der „Fontainebleau“. Es folgte der „André Le⸗ 
bon“ und der „Georges Philippar“. alle der Meſſageries 
Maritimes gehörig. Diesmal hat es die Chargeurs 
reunis gepackt: der Stolz der Südamerika-⸗Route war die 
„Atlantique“. Iſt das nicht mehr als ein bloßes Spiel 

bes Zufalls? Die Zukunft wird es ergeben. 
Am 15. September 1931 teilte die Compagnie Sud⸗ 

Atlantique ihren, Agenturen mit, daß die am'2. zu ihrer 
Jungfernfahrt abgehende „Atlantique“ vollkommen aits⸗ 
verkauft ſei ... as war das für ein Wunder, das ſekbſt 
im Kriſenherbſt ſolches bewirkte? 
An dieſem 20. Sepiember 1931 war ganz Bordeaur 

z1 Rols erſchienen. Jeder wollte dieſes Glanzſtüd mo 
ernſter Schiffsbaukunſt mit eigenen Augen beſichtigen ... 

Es wurde in den Dods der Chantiers d Saint⸗Raͤzaire 
erbaut. jenen Docks, aus denen ſchon früher die „Fraͤnce“, 
„Paris“ und Fiebe⸗France herporgegabgen vad Eine 
Ile⸗de⸗France der Sudroute ſou e erden und var es auch. Es gibt Menſchen, die Nordamerika-Fahrten nur 
wit der „Ile⸗de⸗France“ machen, obzwar die deutſchen 
Dampfer ſchnellet ſind. Sie woillen aicht den palaſtaro 
gen Luxus ihrer Hallen und Säle miſſen, die Capriccios 
ihrer Rebouxſchen Küche. Die „Atlantique“ hatie die— 
babe Bedeutung für vdie Jſüdameritaniſchen Millionuüte, 

nen die „Lutetia“ und Waſſilia“ nicht' mehr gut genug 
waren. Ueberdies brauchle die „Atlantique“ für die 
Tour Bordeaux Buenos Aires nur 14 Tage, alſo 4 Tage 
weniger. Da ſpielt auch der höhere Fahrpreis telne Roue 

Schon die Ankunftshalle war ein impoſanter archi⸗ 
dektoniſcher Eindruck. Ueberall Glas, durch das das Licht 
verſchwenderiſch in allen Ecken verteilt wurde, Sohe Trep⸗ 

IIVD— 
ſRoman von Klothilds von Stoomann.Stein 

Caprrioht by Martin Feuchtwanger. Halle (Saale) 

Zwöslftes Kapiteil. 
dinin Bremer hatte die Zeit zwiſchen den Pfingſtferien 

und dem Schluß des Sommerfſemeſters mit eifrigen 
Studien verbraͤcht. 

Reben den zahlreichen Kollegs, die er belegt hatte, 
arbeitete er noch in den Arbeitsſälen der Hochſchule an 
ſeinen eigenen Verſuchen. 

Er war den Profefſoren ſchon längſt aufgefallen unter 
der großen Zahl der Studenten. Sein Fleiß, jeine außer⸗ 
ordentliche Begabung, gepaart mit einem beſcheidenen, 
offenen und doch ſicheren Weſen, hatten ihm die warme 
Sympathie ſeiner Hochſchüllehrer gewonnen. 

Beſonders Profeſſor Stockmann, der Lehrer im Schiffs⸗ 
motorenbau, hielt große Stücke auf Kurt Bremer. Immer 
wieder war er im Verſuchsraum aufgetaucht; wenn Kurt 
an ſeinen Motorenverbeſſerungen arbeitete, hatte er ſeinen 
ſachverſtändigen Rat dazugegeben, hatte Kurt in ſeine 
eigenen Arbeitsräume mitgenommen und ſelbſt mit ihm 
dieſe oder jene Löſung erwogen. 

Er plante, Kurt nach dem Sommerſemeſter als ſeinen 
Aſſiſtenten zu ſich zu nehmen, eine Auszeichnung, die nur 
für ganz deſonders Vegabte in Betracht kam. 

So lag vor Kurt das Leben ſchön und verheißungsvoll 
ausgebreitet da. Die liebevollen Briefe, die er vom Vater 
bekommen, gaben ihm immer wieder ein Stück Heimat⸗ 
nähe. Und die kieinen eiligen Briefe, die Erika ihm ſchrieb, 
waren immer neues Glück für ihn. 

Erikas Kurſus in Buchführung, Schreibmaſchine und 
Stenographie ging nun auch zu Ende. Sie dachte daran, 
ſich zum Herbft eine Stellung zu ſuchen. Der Betriebs⸗ 
ingenieur vom Bremerwerk hatte ihr ſchon eine bei ſich im 
Privatbüro in Ausſicht aeſtellt. Es war nur noch das Ein⸗ 

pen, neben denen 10 lautloſe Lifts glitien: das iſt nicht 
zu viel für 1200 Paſſagiere und 300 Mann Beſatzung. 
Der Speiſeſaal mit hohen Mahagoniplatten, der Eſtrade 
für die Muſik; der große Salon mit ſeinen Gobelins; das 
Schwimmbad, die Turnhallen, Tennisplätze, die Prome⸗ 
nadedecks — überall, bis in jedes Detail Kunſt und Ge⸗ 
ſchmack... Oder der Schiffs⸗Boulevard. der breite Mit⸗ 
telgang, in dem Patou, Worth, die großen Juweliere ihre 
Fialen hatten, Lichtteklamen an den Waͤnden blitzten 
und es auch Photographen, Manibürſalons, Friſeute umnd 
Buchhandlungen gab — genau ſo wie auf den Seebäder⸗ 
Boulevards von Dieppe und Deauville. 

In den Gefrierräumen zeigte man 15000 Kilo Fleiſch, 
in den Weinkellern 40 000 Liter. An alles hatte man ge⸗ 
dacht: automatiſche Kalt⸗und DarmuuftErneuerung. 

ſchalldichte Iſolierungen, Doppelböden; ein angeblich voll⸗ 
kommenes Syſtem von Sicherheitsvorkehrungen ſollie Ka⸗ 
raſtrophen unmöglich machen... 1 

Die Probefahrten, die die „Atlantique“ vor ihrer 
Einſtellung in den offtiziellen Fahrtdienſt unternahm, ver⸗ 
liefen völlig normal. Es wurde täg ſch mehrmals Alarm 
gegeben, in wenigen Minuten ließ man die Boote zu 
Waſſer, war das Rieſenſchiff geräumt worden. Nur we— 
nige Paſſagiere waren dabei, aber ſie erinnern ſich noch 
jener Stunden im Golf von Biscaya, wo plötzlich die Si⸗ 
rene zu heulen begann — manchmal am Tag, oft auch in 
der Nacht — und älles in künſtlicher Panik, mit Schwimm⸗ 
weſten ümgetan, auf dem Deck-A Aufſtellung nahm. Dann 
hielt der Kommandant Schoofs wohl eine kurze Rede, be⸗ 
lonte die Wichtigkeit ſolcher Manöver, „wenn auch“, wie 
er ſagte, „in der Praxis bei einem techniſch ſo vollkomme⸗ 
gr Schiff wie die „Atlantique“ jede Cefahr ausgeſchloſſen 
ei ...“ 

Seit September 1031 fährt die „Atlantique“ nun auf 
der Südamerika-Route und jeder Argentinier, der auf ſich 

verſtändnis des Kommerzienrats einzuholen, an dem aber 
nicht zu zweifeln war. I 
IJch freue mich ſo auf die Arbeit“, ſchrieb Erika. Denk 
mal, wenn ich als wohlbeſtallte Schreibdame in den 
heiligen Räumen wirke, in die wir uns immer heimlich 
ſchlichen, um die neuen Zeichnungen der Motoren und 
Maſchinen zu ſtudieren. Am liebſten wäre ich ja richtig in 
die Werkſtatt gegangen. Ich habe keinen größeren Wunſch, 
als an den Maſchinen zu arbeiten und zu lernen. Warum 
bin ich kein Junge! Dann hätte ich richtig in die Sehre 
gehen können; aber ſo ein dummes Mädel, das darf höch⸗ 
ſtens die Briefe tippen — an die richtige Arbeit kommen 
wir doch nicht heran, wenn man nicht das Kochen und 
Flicken als einen Erſatz anſieht. Jetzt wirſt Du mich ſicher 
auslachen; Du haſt mir ja ſo oft gepredigt, daß jede Arbeit 
wichtig iſt. Ach, ich ſchelte ja nur ein ganz kleines bißchen. 

Wenn ich Vaters uͤnd mein kleines Heim ſo richtig hübſch 
und ordentlich gemacht habe, wenn er mich dann lobt, Du, 
dann tauſche ich mit ieinem anderen Menſchen. Aber mit⸗ 
unter zieht es mich doch hinunter zu dem Bootsfteg, und 
ich ſehne mich, min Deinem VBoot, ver kieinen Waſſernixe, hinzufliegen auf dem Fluſſe zwiſchen den grünen Ufern 
und wieder einmal zu ſteuern, wie Du es mich gelehrt 
haſt ..“ F 1F— 

Aurt ſaß in ſeinem behaglichen Zimmer in der Uni⸗ 
verhtn —5— hatte er mit einem glücklichen Ge⸗ 
ſicht den Brief Erikas weggelegt, als er die Depeſche 
empfing, die ihm den jähen Tod des Vaters meldete. 

Wie verſtändnislos flogen ſeine Augen über die Zeilen 
mit dem furchtbaren Inhalt. Er konnte es nicht faſſen! Zu 
jäh war der Uebergang ſeiner Glücksſtimmung ſoeben und 
dem Furchtbaren, das jetzt über ihn hereinbrach. Als er 
es begriffen, da fiel er mit einem wilden Schluchzen auf 
dem Seſſel zuſammen. Es konnte nicht wahr ſein — es 
durfte nicht wahr ſein — ſein Vater, ſein über alles ge⸗ 
liebter Vater, er tonnte nicht ſo fortgegangen ſein, ſo 
ſchnell, ohne daß er ihn noch einmal geſehen, ohne daß 
man noch einmal ſeine liebe, ruhige Stimme gebört, ſeine 

Lodz, Sonntag, den 8. Janunur 1833 

hält, machte die Ueberfahrt auf ihr. Sie hatte die beſte 
Ftufit. märchenhafte 
ren auf zwei Kontinenten bekannte Feſte. 

ZTucnßs iſt ſchuld au „Atlantigue⸗⸗ 
Anglück 

Der Verdacht einer Sabotage wurde damit begründet, 
daß auch die „Atlantique“ (wie die „Georges Philippar“) 
für den Kriegsfall als Hilfskreuzer beſtimmt war, und dab 
die „Atlantique“ in der Südamerikafahrt beſonders die 
Geſchäfte italieniſcher Dampfer ſtörte. 
nur einige Zeitungen. Regierung, Reederei und Seeleute 
erklären einſtimmig, daß von einem Attentat keine Rede 
ſei. Der Brand entſtand wahrſcheinlich durch Kurzſchluß. 

Oberſt Pouderux, Kommandant des Pariſer Feuer⸗ 
wehr⸗-Regiments, der auch die Unterſuchung über den 
Brand des Oſtaſiendampfers „Georges Philippar“ geführt 
hat, erklärt, daß namentlich in den Luxuskabinen der 
modernen Paſſagierdampfer zu viel Lichtverſchwendung 
getrieben würde. In jeder Kabine ſeien einige hundert 
Meter elektriſcher Drähte vorhanden. Er habe bei mehr⸗ 
fachen Unterſuchungen feſtſtellen können, daß durch dieſe 
Ueberfüllung elektriſcher Leitungen zwiſchen der Holzbeklei⸗ 
dung in den Kabinen und den eiſernen Kabinenwänden 

eine Temperatur von manchmal über 200 Grad Hitze 
herrſchte. Dadurch erkläre ſich die völlige Austrocknung 
der Holzbekleidung. 

Aber wieſo breitete ſich das Feuer ſo ſchnell, ſo un⸗ 
hemmbar aus? Zu wenig Mannſchaften an Bord auf die— 
jer Fahrt ins Dock? Ein franzöſiſcher Schiffskapitän, der 
ein Menſchenalter hindurch den Rordatlantik befahren hat, 
äußerte ſich folgendermaßen: „Der Luxus hat die Schuld: 
Wolle, Seide, Edelholzbetäfelung, Lack und übermäßiger 
Aufſtrich feiner Oelfarben machen aus den Kabinen der 
erſten und zweiten Klaſſe wahren Zunder. Haben Sie 
ſchon einmal gehört, daß eine Feuerkataſtrophe in der drit⸗ 
ten Klaſſe oder im Zwiſchendeck ausgebrochen iſt? 

Der große 
Frauen-Roman: 

von Klothilde — 
von Stegmann-Stein — 
ist in Bueuẽo 

d 75 5 * * —9— 

Jede Frau muß das schone 7 
Buch, den Roman von Liebe. 
Gluck und Arbeit. besiꝛen — 

Preis: Ganzleinen Zl. 7,85. 
Zu beziehen durch „Libertas“, Lodz, Petrikauer 86. 

gütigen, ſtrahlenden Augen mit Zärtlichteit auf den ſeinen 
efühlt. 

s — es möglich, daß man das Teuerfie, das man be⸗ 
ſaß, ſo ſchnell verloren, daß nun nach der ſchmerzlich be— 
trauerten Mutter auch der Vater von einem ging — dann 
ſtand er allein in der Welt, niemand war da, der zu ihm 
gehörte, denn die Schwiegermutter und die Stiefſchweſier 
waren ihm fremder als der fremdeſte Menſch. Ein bitteres 
Schluchzen rang ſich immer wieder aus der Bruſt des 
jungen Mannes, und in dieſen heißen Tränen ging die 
ſorgloſe Jugendzeit unwiderbbringlich dahin. 

Als er nach langer Zeit aufftand und ſich zu der 
traurigen Fahrt in die Seimat rüſtete, war er ein Mann, 
der mit einem bleichen und jäh gereiften Geſicht daſtand. 

uk m J 

Waährend Kurt die Nacht durch der Heimat entgegen⸗ 
fuhr, war Frau Melanie mit Siltrud 88 auf —— 
ſchloß eingetroffen. Axel hatte ſich ihnen wie ſelbftverſtänd⸗ 
lich angeſchloſſen. Und ſelbſtverſtändlich war es, daß, 
nachdem Melanie Axel als den Verlobien Hiltruds dem 
Prokuriſten vorgeſtellt, der Norweger alle die Obliegen⸗ 
heiten übernahm, die mit einem Trauerfall verknüpft ſind. 

Mit der Geſchmeidigteit, die ihm eigen war, fand er 
fich ſehr bald in die ihm ungewohnten Verhältniſſe hinein. 
Frau Melanie und Siltrud ſowie der ebenfalls heim⸗ 
gelommene Hans Egon nahmen die Beileidsbezeugungen 
der zahlreichen Bekannten entgegen, wobel man kanſia⸗ 
tlerte, daß die Bremerſchen Damen troh ver Kurze der 
Zeit die eleganteſten Trauertoiletten trugen. 

Inzwiſchen nahm Axel Jvarſen die Zügel in die Hand. 
Er verhandelte mit dem Begräbunisinfſtitut wegen der 
pompöſen Beiſetzung; er beſtimmte den ganzen Gang der 
Trauerzeremonie zuſammen mit Frau Melanie, die eint 
laute und äußerliche Trauer zur Schau trug. 

Hiltrud dagegen war von dem plötzlichen Tod des 
Stiefvaters tiefer ergriffen, als ſie zugeben wollte. Als 
ſie nach ihrer Heimkehr in das Arbeitszimmer gegangen, 
in dem der Verſtorbene aufgebahrt laa, ging eine eigen— 
tümliche Veränderung in ihr vor. 

Menus und die Aequatortaufen wa⸗ 

Aber das ſchreiben 

J 
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PIEEXRAI 
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EANDILIIRE WELT 
Mutter ſein heißt micht: Dein di rur ht 
Lutte ſein en 

er ganzen twagen Erde 

—— — Einhüllen 
In dein mütterliches Erbarmen. 

Vera Velden⸗Kander. 

Putzmacherin: den Hut für alle T allerdings nicht gern auf; ſie hat ihn aber ſelbſt garniert. 
— fie ſetzt ihn 

Stickerin: Ihre Bluſe. die ſie dann dem Mädchen ſchenkt hat, iſt ſelbſt geſtickt. behen ge⸗ 
Fürberin: Hannas Röckchen färben. 

Mechanikerin: Pneumatik am Fahrrad reparieren. 
Wäſcherin: Willis Frackhemd waſchen. 

Laufburſche: Pneumatik hält nicht — Fahrrad zur 
Reparatur gebracht. 

Reinigung: Frack, wo Willi die Soße daraufgegoſſen 
hat, veinigen. 

e dleteaeh wo ſie beim Plät unſtſtopfer: Fra opft, wo im Pläͤtten das Loch gebranni hat ſie 
Friſeur: Willis Kopf gewaſchen — manchmal auch 

mit ZiſLarzt; Will gi erlãtiet; on dat ausarzt: i iſt erkältet; im s nachgeſehen. 
Kammerfäger: Rattengift in Keller und Küche ge⸗ 

Tiexarzt: Hund muß vom Gift gefreſſen haben; warm 
im Korb verpackt. 

Apotheker: Trank nach einem alten Rezeptbuch für 
den Hund gekocht. 

Klempner: Badewanne rinnt; mit Blei verlötet. 
Iugcner: Willis kurzen Peiʒ modernifiert zum Ge⸗ 
stag. 
Putzfrau: Ueberſchwemmung im Badezimmer auf⸗ 

gewiſcht. (Die Wanne leckt noch) i 
Kellner: Willis Geburtstag; abends Gäſte. 
Sekretärin: Briefe für Willi geſchrieben. 
Hauslehrer: Mit Hanna Schularbeiten gemacht. 
Gouvernante: Mit Sanna Klavier geübt 

Glaſer: Kleine Scheibe im Korridor eingefetzt, die ſie 
beim Gradinenanmachen zerſchlagen hat. Schloſſer: Hannas nhegebrochen. Schloß 
mit Stemmeiſen und Hakelnadel gesffnet. 

Die elegante m i Werk⸗ Dame tragi nur Schuhe — Weſ ——— —* 

F. RRAMmENR, PiotrkdSa 164. 
Sabrikpreiſfe?!! 3231 

Bankbeamter: Bankbrief na 
Telefoniſtin: Telefongefprãch für vereiſten Nebenan⸗ ſchlußz aufgenommen. 

uppendot 
gellack angeklebt. 

Vorleſerin: Hanna vorgeleſen, weil ſie über die ver⸗ 
war brannten Puppenhaare untroſtlich 

Buchhalter: Ausgaben in das Wirtſchaftsbuch einge⸗ chrieben. 
Naurer: Beim Nageleinſchlagen ein großes Loch in 

die Wand gemacht; ſchnell wieder vergipſt. 
Verkäuferin: Witllis Pelz an Trödier für fünfzehn 

Zloty verlauft (er ſagt, ſo könne er ihn nicht mehr tragen). 
Zahnarzt: Hannas Milchzahn gezogen. 

weh Parchenerzahler: Ihr Märchen erzählt, weil es ſo 

Fenſterputer: Das gekalkte Fenfter in der Diele geputzt 
Krankenſchweſter; Dabei von der Leiter gefallen, Hand verletzt; ſich ſelbſt —— bfie konnte ———— 

e e zau hat ahe l Bernſe Eine e Hausfrau a ruße. „Vor⸗ 
läufig“ — ſelbſtverſtändlich nur vorläufig; de hat ſte gewiß ſ mehr. liuſis — 

Der neueſte Modeſchrei in England 

* 7 — 

In England hat neuerdings das Pfeiferauchen auch bei 
den Da Ankl efunden. der Stra en —— ———— r Vie e aſe 

TrTonicyle Madelys-Wachs 
iſt dauerhaft und unſchädlich 

Alleinverkouf: Parfümerie 

Mascofte, Piofrxkowvska 70 

tor: An Hannas Puppe Perüche mit Sie⸗ 

JZum Karneval in allen Farben u. Billioſte Preiſe Schuhe nauns Faſſons 

firma: LUXOBUV, piotrkowska Nr. 1s. 

Sie Iben und ſpielen Bridge, alle, alle. Wer es bis 
heute nicht getan hat, fängt morgen an, denn Bridgeſpie⸗ 
len gehört gegenwärtig beinah zum guten Ton. Bridge⸗ 
geſellſchaften ſind darum heutzutage große Mode; mag 
es ſich um Bridgetees oder um große Bridgeabende han⸗ 
deln. Man kritiſiert bei dieſer Gelegenheit das neue 
Kleid von Frau Z3., läßt den eigenen neuen, extra zum 
Bridge angefertigten Hut bewundern, ſpielt die Karten 
geſchickt, reizt ſie aus, macht ſeinen Rubber oder verliert 
mit Würde und läßt ſich dabei vom Gaſtgeber verwöhnen. 
Da man ſich beim Spiel anſtrengen muß. wird einem zwi⸗ 
ſchen den Spielen das Leben verſüßt, werden einem ledere 
Schnittchen und füßes Gebäck möglichſt mundgerecht ſer⸗ 
piert. Taſſen und Teller, Löffel und Bleiſtifte, Aſchen⸗ 

und Giãafer weiſen dabel vauernd darauf hin de Bridge ein Kapitel für ſich iſt. 
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Und im neuen Jahr wieder die „Elegante Weltt“ 
Wenn Sie noch nicht zu ihren Freunden zählen dann kau⸗ 
fen Sie zur Probe bie ſoeben erſchienene neueſte Nummen 
des neuen Jahrgangs. Ihre Lektüre wird Ihnen ſoviel 
Vergnügen bereiten, daß Sie ſich der grozn Zahl derer 
einreihen werden, die ihren ſtãndigen er gehöven. 
Das Programm der „Eleganten Welt“ umfaßt alle Ge⸗ 
biete geſellſchaftlichen Lebens, zeitgemäßer Lebenskultur 
und — nicht in ſeinem geringſten Teil — alle Dinge der 
Mode und zwar nicht allein der von heute, ſondern auch 
der von morgen. — Preis des Heftes 1 Mark. Verlag 
Dr. SelleEyſſer A.G. Berlin SO. 16. 

ſDdnſd Nnhd Mo Roman von Klothilds von Stogmann ·Stoin 
Copyrignt by Martin Feuchtwanger, Halle (Saale) 
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Es war das erſte Mal, daß ſie dem Tode ins Geſicht ſah, 

daß die Unſicherheit des Lebens ihr wirklich zum Bewußt⸗ 
fein lam. Vielleicht lag es auch daran, daß ſie durch das 
Erlebais mit Olaf zum erſten Male einen tieſeren Schmerz 
erlitten, der ihr Herz aufgerührt hatte. 

Sie hatte in die Verlobung mit Arel gewilligt, ge⸗ 
trieben von dem Wunſche, ihre verletzte Eitelkeit zu be⸗ 
friedigen und ſich an dem Hochmut des heimlich Geliebten 
zu rächen. 

Nun ſie aber hier in dem ſtillen Zimmer ſtand, wo das 
Geſicht des Stiefvaters ihr in der feierlichen Strenge des 
Vollendetſeins entgegenblickte, nun erſchütterte eine um⸗ 
geheure Erkenntnis ihre Seele. Vor dem ſtrengen Toten⸗ 
geſicht vergingen alle die kleinen und eitlen Gedanken, mit 
denen die Mutter ſie großgezogen und die ſie kritiklos 
ũbernommen hatte. 

Dieſer Mann hier, er hatte über den Nichtigkeiten des 
Lebens geſtanden, er hatte in treuer, ernſter Arbeit ſein 
Beſtes gegeben — ihn hätte nie der Schein geblendet. 

Hiltrud ſchrak zuſammen vor der Frage, die mahnend 
in ihr aufftieg. Und ſie ſelbſt? Der Bruder? Die eigene 
Mutter? War ihr Leben nicht nur äüußerer Schein? Auf 
einmal erkannte ſie alles: wie hohl das war, was bisher 
ihr Daſein erfüllt — und warum keine Brücke zu dem 
Toten geführt hatte. Alle drei hatten ſie ihn nur als den 
Menſchen angeſehen, deſſen Arbeit und Geld ihnen das 
Leben leicht und fröhlich machen konnte. 

Was ihn ſelbſt bewegte, mit wieviel Mühen und 
Sorgen er zu kämpfen gehabt haben mochte, danach hatte 
niemand gefragt, nicht die Mutter, nicht Hans Egon, nicht 
fie. Jetzt, nachträglich, nun es zu ſpät war, kam es ihr in 
die Exinnexung auxũd. d daß der Euielvater in der lexen 

Zeit oft ſo müde und abgeſpannt ausgeſehen, daß er ſich 
immer häufiger von den lauten Geſellſchaften zurück⸗ 
gezogen und die Abende einſam in ſeinem Zimmer ver⸗ 
bracht, wenn es ihn nicht wieder herübergetrieben in die 
Fabrik, an den Arbeitstiſch. Und nun war er dahin⸗ 
gegangen, ſtumm und wortlos. 

Ein ſchweres Schuldgefühl ſchattete durch die Seele 
des Mädchens. Hans Egons Leichtſinn war der Anlaß zu 
dem Tode des Stiefvaters geweſen. Man hatte der 
Familie nicht verhehlt, daß Kommerzienrat Bremer wegen 
der Depeſche zuſammengebrochen ſei, die den ungeheuren 
Spielverlufſt Haus Egons gemeldet. Hiltrud ſah mit 
tränenverdunkeltem Geſicht auf den ſtillen Schläfer; ſie 
fühlte ſich ſchuldig — ſchuldig für den Bruder. Deſſen 
Leichtſinn hatte den immer gütigen Mann gefällt. 
Sie füuhlte ſich aber auch ſchuldig gegen ſich ſelbſt. Nie 

hatte ſe ſich Mühe gegeben, mit dem Stiefvater in nähere 
Beziehung zu kommen; ſie folgte einfach dem Vorbild der 
Mutter, die mit etwas überlegener Freundlichkeit dieſe 
Vernunftehe führte. Sie hatte ſeine Güte, ſein Sorgen 
als etwas Selbſtverftändliches hingenommen, wie alles 
Angenehme im Leben, was ohne eigenes Zutun einem zu⸗ 
floß. Nun ſtand ſie hier und ſah in das ſtrenge Toten⸗ 
geſicht, das ihr für immer verſchloſſen war. Sie hätte ihm 
etwas Liebes ſagen mögen, um Verzeihung bitten für 
viele Stunden der Gleichgültigkeit, des überlegenen Hoch⸗ 
muts — aber es war zu ſpät. Dieſem Toten da konnte 
ſie nichts mehr geben, wie auch er ihr nichts mehr geben 
wurde. Jetzt erſt fühlte ſie, daß etwas Unwiederbring⸗ 
liches in ihrem Leben geweſen. 

* —* * 

Während ſie ſo in dem ſtillen Sterbezimmer verweitte, 
ſpielte ſich in dem Wohnzimmer eine ganz andere Szene 
ab. Hans Egon ſaß Axel Ivarſen gegenüber. Er war 
vollkommen kopflos. Der Prokuriſt hatte ſich entſchieden 
geweigert, vor der Teſtamentseröffnung die Spielſchulden 
zu bezahlen, von denen in der Unglücksdepeſche die Rede 

Wwar. 

Ich kann es nicht verantworten“, hatte der bedächtige 
Mann erklärt, und aus ſeinen Worien ſprach deutlich die 
Abneigung gegen dieſen leichtſinnigen, jungen Menſchen, 
der den Chef ins Grab gebracht hatte. Ich weiß nicht, 
wie die Teftamentsbeſtimmungen lauten, und ehe ich nicht 
weiß, wer in Zukunft über das Bremerwertk zu verfügen 
hat, gebe ich eine ſolche Summe nicht herau? Die Zeiten 
ſind auch nicht ſo roſig, Herr Referendar, daß das Wertk 
ſo ohne weiteres ſolche Abzüge aus den laufenden Ein—⸗ 
gängen vertragen könnte.“ 

Unverrichteter Sache kehrte Hans Egon Aus dem Ge⸗ 
ſchäftskontor zurück und offenbarte ſich voller Verzweiflung 
dem Verlobten ſeiner Schweſter. 

Axel Ivarſen durchſchaute ſofort die Situation. Aus 
Frau Melanies Erzählungen hatte er ſchon eine gewiſſe 
ſKtlarheit über das Teſtament, das Kommerzienrat Bremer 
zu Lebzeiten errichtet. Solange der Sohn aus erſter Ehe 
noch nicht volljährig, war ſie die Herrin hier. Alles alſo 
mußte ſo gelenkt werden, daß Frau Melanie unbeſchränktes 
Vertrauen zu ihm, Axel, bekam — und daß man ſeinen 
guten Schnitt machen lonnte, ohne daß dieſer Leichtſinn 
Hans Egons einem das Geſchäft verderben konnte. Man 
mußte die ganze Familie, Mutter, Tochter und Sohn ganz 
feſt in den Fingern haben, um richtig operieren zu können. 

Und ſo ſagte er denn: „Machen Sie ſich keine ſchwarzen 
Gedanken, Hans Egon! Ich werde doch meinen Schwager 
nicht im Stich laſſen! Das notwendige Geld wird Ihnen 
ausgezahlt werden, ſobald wir die Verfügung über das 
Vermögen haben.“ 

Aber dann iſt es zu ſpät!“ warf Hans Egon angfivoll 
ein. „Sie wiſſen, Spielſchuſlden müſſen bis zum Fällig⸗ 

keitstermin beglichen werden; wenn man an meine Dienſt⸗ 
ſtelle Meldung macht, bin ich erledigt.“ 

„Das laſſen Sie nur meine Sorge ſein!“ beruhigte 
Axel gönnerhaft den Aufgeregten. „Ich werde mit den 
Leuten ſchon fertig werden. Geben Sie mi nur die 
nötigen Unterlagen und überlaſſen Sie mir die Verhand 
lungen. 



Schaffende Arbeit iſt Weltengebot, 
Iſt Erlöſung von Qual und Not. 
Schaffet und Wirket. 
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Es iſt wahrlich eine Schlamperei großen Stils. 
Und dieſe Schlamperei machen wir alle mit. Die 

Schlamperei in uns und unter uns. Erſt recht die 
Schlamperei nach außen — beim Tun und Handeln, beim 
ganzen äußeren Sein. 

Als unzertrennliches Ganzes ſind wir geworden, als 
Ganzes müſſen wir uns geben. Unſere Gangzheit müſſen 
wir wahren, um unſer ſelbſt willen. Wir müſſen un— 
ſerem Denken gemäß handeln, unſer inneres Weſen mit 
dem äußeren Verhalten in Einklang bringen 

Wo liegt nun aber der Grund dieſer Zerriſſenheit, 
dieſer Zweiheit? In der überlieferten und überall ver— 
tretenen Anſicht, daß wir einen ſterblichen Körper und 
einen unſterblichen Geiſt beſitzen und ſo ſchon ein Dop— 
pelweſen darſtellen, daß daher der innere Menſch vom 
äußeren ſtreng zu ſcheiden iſt. Aus der Vorausſetzung, 
daß unſer ewiger Geiſt nur zeitweiſe dieſen ſterblichen 
Körper bewohnt, folgert man nun, die Verſchiedenheit 
und das Entgegengeſetzte des geiſtigen Lebens vom kör— 
perlichen, folgert man, daß der Geiſt das Arſprüngliche, 
Primäre, Vorherrſchende und daher das Entſcheidende 
gegenüber der Materie iſt. Das äußere Gebaren kann 
alſo zuweilen in Widerſpruch zur inneren Einſtellung 
ſeln. Weil wir nun diefer Theorie gemäß anders hän— 
deln und anders denken können, deswegen iſt auch der 
Zwieſpalt in uns ſo groß. Und weil wir anders han⸗ 
deln und anders denken, deshalb entſteht die Dishar— 
monie unter uns. Deshalb können wir uns auch nicht 
verſtehen. Darum werden wir auch unſeren Vorgängern 
in dieſem Streit und Hader nacheifern, weil jeder mög—⸗ 
lichſt „diplomatiſch“ zu handeln beſtrebt iſt. Und dieſe 
„Diplomatie“ muß letzten Endes zur völligen Verwir— 
rung der Begriffe und Anſchauungen über die Lebens— 
notwendigkeit eines Volksſplitters, über Erhaltung, über 
den Wirkungsraum und über die Au der Lebenstätigkeit 
innerhalb dieſes Raumes führen. 

Hier liegt der Schwerpunkt gerade unſeres Volks— 
ums. 

An uns liegt es, hier Klarheit und Einheitlichkeit zu 
ſchaffen. Daß wir es ſchaffen wollen, haben wit hon 
wiederholt geſagt — aber zur Tat hat es noch nicht ge⸗ 
reht. Alſo auch bei uns dieſe Zweiheit: williger Geiſt 
und ſchwaches Fleiſch? 

Darum ſage ich: bei uns ſelbſt iſt der Hebel anzu⸗ 
etzen. Wir müſſen aus unſerem Geiſt und unferem 
Fleiſch eine Einheit herſtellen. Für uns kann es kein 
vom Geiſt getrenntes Fieiſch geben. 

Der Ruck Wir müſſen unſeren inneren Menſchen mit dem 
äußeren in Einklang bringen. Die Wechſelwirkung von 
Geiſt und Fleiſch muß uns zu einem harmoniſch geſchloſ⸗ 
ſenen Ganzen führen. Nicht ſcheiden, ſondern einen 
ſollen wir die uns naturgegebenen Elemente in uns. 

So handeln, wie wir denken. 
Nur ſo werden wir innerlich gefeſtigt, nur ſo bekom— 

men wir Halt, nur ſo werden wir tätige und nicht zu—⸗ 
ſchauende, abwartende Menſchen. 

Wir müſſen Perſönlichkeiten werden. 
Wir müſſen Menſchen werden, die für ihre Hand—⸗ 

lungen ganz einzuſtehen bereit ſind, die ſich für ihre 
Sandlungsweiſe auch verantwortlich wiſſen. 

Wir dürfen uns daher auch nicht ſcheuen, das zu ſa— 
gen, was wir als ehrliche Menſchen empfinden und 
denken. 

Wir wollen doch Männer werden, die ohne Furcht 
und Tadel ihre Geſinnung auch würdig zu vertreten 

wiſſen — weil wir keinen Zwieſpalt mit uns tragen 
wollen. 

Weil wir uns ſelbſt und unſeren Nächſten gegenüber 
ehrlich ſein wollen, weil wir nichts Schlechtes zu ver⸗ 
bergen haben, weil wir mit unſerem Gewiſſen im Rei⸗ 
nen ſein wollen und ſind — deswegen wollen wir uns 
auch offen zu unſerem Volkstum bekennen. 

Wir ſtehen für unſere Geſinnung ein. Immer und 
überall. 

Wir verdecken und verſchleiern nichts — weil wir 
nicht heucheln können. 

Wir wollen ganze Menſchen ſein, mit offenen Her— 
zen, klarem Verſtand und ehrlichem Handeln. 

Wir wollen mit der Schlamperei in uns endgültig 
aufräumen — uns und unſerem Nächſten zuliebe. Wir 
wollen endlich ganze Menſchen werden. Wir wollen 
einen Schritt vorwäris tun. 

Wir wollen ein neues Jahr beginnen. 

LTachen 
Wo ſoll ich mit dem platzenden Lachen hin, das mich 

zu überſpringen droht, dieweil ich eine eigene Dummheit 
entdecke? Oder wenn ich zuweilen das ulkige Zuſammen⸗ 
ſein mit Menſchen bemerke? Es macht mir Anſtrengung, 
es dann in mich förmlich hineinzumagnetiſieren, dami 
es mich doch nicht fortreiße und meine nichtsahnende Umn— 
gebüng befremde. Doch daheim, im ſtillen Winkel, laß 
ich's los — und lache, lache ... 

Zwiſchen jedem Aufatinen ſpürt man den Fußtritt, 
den man von der Glückſſeligkeit bekommt und im Fort⸗ 
lachen lachen wir uns in die freundliche Welt der eige— 
nen Eigenheit. Mani— 
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Chraſtegoceea oaaad ESpore 
Eine Entgegnung. 

Dieſes Problem läßt wohl aufhorchen. 
Es iſt aber unmöglich, wenn man über das Weſen 

des Chriſtentums und über das Weſen des Sporis ein 
wenig ins Klare gekommen iſt, ſich mit der Behandlung 
der Frage, wie ſie A. R. vorgenommen hat, einverſtan— 
den zu erklären. Abgeſehen davon, daß der Aufſaß von 
A. R eine contradictio in adiecto iſt, ſo iſt darin weder 
dom Chriſtentum noch vom Sport die Rede, da das, was 
A. Rals Chriſtentum hinſteut Welianſchauung neben 
anderen Weltanſchauungen iſt. Eine nebengeordnete 
Weltanſchauung“ ſoll auch der Sport ſein Das iſt je— 
doch ine Verunglimpfung ſowohl des Chriſtentume als 
auch des Sports und ein völliger Fehlſchlag in der Be— 
handlung dieſes Problems. 

Zunächſt müſſen wir uns darüber klar werden, was 
wir unter Chriſtentum verſtehen; denn es iſt nicht alles 
Chriſtentum, was ſich chriſtlich nennt A. R. charakteri⸗ 
ſiert das Weſen des Chriſtentums, indem er ſagt: „Das 
Ideal der Chriſten iſt Jeſus“. Sollte nun das der Fall 
ſein, dann könnte man das CThriſtentum mit Recht alſo eine Weltanſchauung bezeichnen, wie es auch A. R. lon⸗ 
ſequenter⸗ oder zufälligerweiſe tut. Es gilt aber, das 
Chriſtentum von chriſtianiſierter Weltanſchauung ſtreng 
gu ſcheiden. Das, was A. R. als Charatteriſtikum des 
Chriſtentums nennt, gehört vielmehr zu einer criſtiani⸗ 
ſierten Weltanſchauung. Denn Jeſus iſt für die Chriſten⸗ 
heit kein „Ideal“, die Chriſtenheit glaubt nicht an ein 
Ideal, ſondern an den fleiſchgewordenen Logos, an den 
Erlöſer der Welt. Chriſtus hat uns keine Weltanſchau— 
ung gebracht, keine Lehre vom Heil oder vom Leben, 
ſendern er ſelbſt iſt das Heil, ex iſt „der Weg, die 
Wahrheit und das Leben“. Das begreift man nicht ver— 
nunftsmäßig, das kann nur aus dem Glauben geboren 
werden. Der Glaube aber iſt exiſtenziell, d. h. er er— 
greift mich ganz, nicht nur Funktionen oder einen 
Teil neines Seins, ſondern mich mit Leib und Seele. 

Somit unterſcheidet ſich Chriſtentum von chriſtiani⸗ 
ſierter Weltanſchauung dadurch, daß Chriſtentum aus 
dem Glauben von Gott geboren wird, während chri— 
ſtianiſierte Weltanſchauung den Megſchen zum Aus— 
gangspunkt und Endzweck hat. Es iſt alſo ein völlig 
umgekehrter Weg: im erſten Falle der Weg von Gott 
zum Menſchen, im zweiten Falle der Weg vom Menſchen 
zu Gott. Wahres Chriſtentum kennt nur den einen 
Weg: von Gott zum Menſchen über Chriſtus. 

Gott ergreift den Menſchen im Glauben, nie kann der 
Menſch von ſich aus Gott erringen. Daher iſt es ein 
Unſinn, wenn A. R. zur Behauptung gelangt, „der 
Sportsmann hat ſich Gott errungen⸗ durch keinen Kör— 
per ..“ und meint damit, auf dem Boden des Chriſten⸗ 
tums zu ſtehen. Nach A. R. kann ſich der Sportsmann 
durch eine ſachgemaße Sebensweiſe den —J zu Goit 
bahnen. Sollte es wirklich ſo einfach ſein, den Körper 
als „Bauwerk Gottes“ zu ertennen? Dann hätten wir 
wohl bald das erſehnte „Reich Gottes“ oder das „Para⸗ 
dies“ auf Erden. 

Der Verknüpfungspunkt von Sport und Chriſtentum 
liegt aber wo anders. Sport, ſei ex geſtaltet oder ge— 
crieben vie er will, muß ſtets zum Ziel die Pflege und 
Exrtüchtigung des Körpers haben, etwas anderes gehört 
nicht zum Sport. Sport hat es alſo mit dem Körper 
zu tun. 

Von hier aus iſt es allein möglich, den Beziehungs— 
punkt zu finden; denn wir müſſen fragen: iſt die Pflege 
des Körpers mit dem Chriſtentum vereinbar? Das muß 
jeder nüchterne Chriſt bejahen, wenn er ſich, auch ſeinen 
Körper, als Schöpfung Gottes weiß. Wir dürfen un— 
ſeren Körrer nicht vernachläſſigen, weil er, wie unſer 
geſamtes Leben, ein uns anvertrautes Gut iſt. Es darf 
aber dabei die Gefahr nicht überſehen werden, daß wir 
allzu leicht geneigt ſind, in der Verherrlichung der 
Schöpfung aufzugehen und ſie, ſei es auch unbewuͤßt, zu 
unſerem Götzen zu erheben. Die Ausführungen von 
A. R. neigen mit ihren ſchlüpfrigen Ausführungen ſtark 
dorthin („Sie erkennen in ihrem Körper die Golihen 

Wenn A. R. die „Muskelprotzen“ als Egoiſten be— 
zeichnet, ſo liegt das Ziel, zu dem er ſelbſt aufrufen will, 
in keiner anderen Sphäre, als in der des Egoismus, 
dieſen Egoismus nennt man nur Utilitarismus. Ich er— 
innere an den Satz gegen Ende der Ausführungen: Wie 
wundervoll iſt die Kraft, die aus der Erkenntnis fließt, 
das Rechte getan zu haben“. Iſt das nicht ein Baden im 
eigenen Wohlgefallen? Das hat nichts mit evangeliſchem 
Chriſtentum gemein, ſondern gehört auch zur Kategorie 
des Egoismus. 

Ergebnis: Unſere Auffaſſung über Sport muß im 
Schöpfuüngsglauben des Chriſtentums verankert ſein, 
doch wird der Sport aus ſich heraus keinen Menſchen zu 
Chriſtus führen, londern nur der Geiſt Gottes. der uns 
eagriffen bat. M. K. P. 

gend⸗Ecke 
Der ſportliche Wetibannpf 

Dieſer Artikel ſoll keine Erwiderung, wenigſtens 
keine direlte, auf den in der Jugendecke let Ar⸗ 
tikel Was heißt denn Sport“ von ck. ſein. Ich erfülle 
hiermit nur mein ſchon im „Sport und Leibesübuͤng“ ge⸗ 
gebenes Verſprechen. Schärfſten Proteſt muß ich jedoch 
dagegen einlegen, daß ck. mich für einen Sportler, ſo—⸗ 
gar eifrigen Sportler, hält. Ich erkläre hiermit feierlich, 
ich bin kein Sportler und will auch keiner ſein. Warum? 
Ich hoffe, daß es aus dieſem Artikel hervorgehen wird, 
wenn man meine vorhergehenden nicht ganz richtig ver— 
ſtanden haben ſollte. 

In dem ſchon erwähnten Aufſatz „Sport und Leibes— 
übung“ nannte ich den Wettkampf eine Begleiterſcheinung 
des Sports. Das ſtimmt nicht. Eher könnte man ſagen, 
der Sport iſt eine Begleiterſcheinung des Wettkampfes. 
Wenn jemand keine Gelegenheit hat, ſich in ſeinem eigent⸗ 
lichen Arbeitsgebiet hervorzütun, dann gibt ihm der 
Sport dieſe Gelegenheit. Der Sport gibt ihm den Geg— 
ner, den es niederzüringen gilt. Der Gegner, das iſt 
die Hauptſache. Wie oft lieſt man in den Sportnachrich⸗ 
ten: „Er hat ſein Beſtes aus ſich herausgeholt“. Leider 
folgt darauf: „um den Gegner zu beſiegen“ Iſt es nicht 
trauxig und beſchämend, daß man nur dann zu den größ⸗ 
ten Anſtrengungen fähig iſt, wenn es gilt, einen anderen 
auf den zweiten Platz zu verweiſen? Anderſeits iſt nur 
ein Sportler dazu fähig, weit hinter ſeiner eigenen Beſt— 
leiſtung zu bleiben, wenn ihm der Sieg ſicher iſt Auch 
nur auf dem Grunde des Wettkampfes iſt es möglich, von 
einem „Motorxradſport“ zu ſprechen (warum nicht auch 
von einem Straßenbahnſport? Wer hält es länger aus, 
hin⸗ und herzufahren?). 

Man komme mir nicht mit den erzieheriſchen Werten 
des Sportes und ſeines Wettkampfes. Wettkampf und 
Kameradſchaft ſchließen ſich aus. Der Beſiegte, der dem 
Sieger als erſter Glück wünſcht, ſucht in den meiſten 
Fällen dadurch wenigſtens einen Teil des Beifalls der 
Zuſchauer für ſich zu retten. oder aber er hat dieſe Ge— 
ſinnung ſchon mitgebracht. Der Sport gibt ſie ihm nicht. 

Iſt es tatſächlich ſo ſchwer, ohne Wettkampf ſeine 
Leiſtungen zu verbeſſern? Muß unbedingt erſt der Sie— 
geskranz den dazu nötigen Anſporn geben? Ich habe 
in meinem Aufſatz Leibesübung, nicht Sport, geſagt, daß 
ich niemand bekehren will, daß ich den Sportlern ihren 
Sport laſſe. Für denjenigen jedoch, der Leibesübung 
betreibt, iſt der Wettkampf wertlos. Wir kämpfen nicht 
gegen einen Gegner, höchſtens mit ihm gegen uns ſelber, 
denn wir wollen im nächſten Jahr weiter ſein als heute 
Dabei kann uns der Mitſpieler (nicht Gegner) helfen, 
und wir ihm, er iſt uns ſchließlich aber gat nicht nötig 
Einer, der Leibesübung betreibt, wird z. B. nicht ſeinen 
Säbel zerbrechen, wie ich es ſelber geſehen habe, weil 
er vom Gegner beſiegt worden iſt, denn der Säbel iſt ihm 
ja zu weiterer Arbeit nötig. Er wird auch nicht den 
Vlatz verlaſſen, wenn der Schiedsrichter ein Fehlurkteil 
fällt. denn dieſes Urteil iſt ganz belanglos, ebenſo wie 
die Frage nach dem Beſſeren. Zu einem Wettkampf, der 
nur deswegen ſtattfindet, um den Beſſeren zu ermitteln, 
wird mein Mann erſt gar nicht antreten. Dafür mögen 
fich die Sportler begeiſtern. 

Zum Schluß möchte ich noch bemerken, daß für die in 
meinen Aufſätzen niedergeſchriebenen Anſichten durchaus 
nicht den Anſpruch der Alleingültigkeit erhebe. Ich bin 
mirt bewußt, daß ſie noch manche Mängel beſitzen Des— 
halb bin ich jedem dankbar, der mir in freiem Gedanken— 
austauſch in der Jugendede dabei hilft, dieſe Mängel zu 
beſeitigen. Walkter. 

Der Beobachter 
Eins geſtehe ich gern ein: daß wir durchaus gaute 

Schauſpieler auf unſerer Bühne ſehen. Ich leugne fer— 
nerhin auch nicht die Tatſache daß wir über gutes ldom— 
mendes Material verfügen. Ich zweifle aber auch nicht 
dargn, daß wir uns beſſere Schauſpieler nicht wünſen 
Dieſe Behauptung mag auf den erften Blick eiwas ſli⸗ 
ſam erſcheinen, kann aber durch Tatſachen erhärtet wer— 
den. Und dieſe Tatſachen ſind: 
1. Die Beſprechungen. ſog. Kritiken“. der Preſſe 
über das Spiel unſerer Bühnenkräfte ſind in lauter Su— 
perlativen gehalten. Kein Worichen deutet auch nur ge⸗— 
wiſſe ſchauſpieleriſche Müngel an. Kein Wunſch, beſſeres 
ſehen zu wollen. 

2. Kein Zuſchauer hat es bisher gewagt, in den Spal⸗ 
ten der Preſſe die Leiſtungen unſerer Schauſpieler einer 
kritiſchen Betrachtung zu unterziehen. Für völlig kritit 
unfähig halte ich den Lodzer denn doch nicht. Alſo auch 
hier Zufriedenheit mit dem Beſtehenden. 

So müſſen wir denn die Hoffnung zu Grabe tragen, 
in Bälde ſchauſpielexiſche hochſtehende Leiſtungen zu er— 
warten, wenn wir die uns augenblicklich zur Verfügung 
ſtehenden Mittel nicht anzuwenden geneigt ſind, zumat 
Berufsſchauſpieler oder einen ausländiſchen Spielleiter 
für unſere Stadt zu verpflichten noch außerhalb jeder 
Erwägung, liegt. Die Anſicht, Lob als einziges Mittel 
zur Erreichung von Leiſtungsſteigerung anwenden 
wollen, iſt wohl ſchon überholt. Bekanntlich ſoll man 
auch mit Lob haushalten können. Und was ſchadet lek— 
ten Endes dem Schauſpieler mehr: unverdientes VSob 
oder gerechte Kritik? Doch wohl das erſtere. Durch Lob 
kann man ſich nur eine Art Schauſpieler erziehen: oer— 
wößhnte Schauſpieler. 

Ganz beſondere Vorficht iſt den jungen Kräften ge— 
genüher geboten, da ſie hierfür im hohen Maße einpfäng⸗ 
lich ſind und bald zux überhebenden Anſicht ihres Kön— 
nens neigen. Das glaube ich in dieſem Spieljahr be— 
werkt zu haben. Man beachte das Reagieren dieſer 
Schauſpieler auf den Beifall der Zuſchauer und man 
wird erſtaunliche Feſtſtellungen machen können. Sie ſchei— 
nen von der Güte ihrer Spielweiſe bereilts überzeugt zu 
ſein und ſehen ſich ſchon als Lieblinge des Publikums 
Ihnen könnte mit einem flüchtigen Hinweis gebolfen 
werden. Ihnen ſollte man unſere Anweiler. Zerbe, 
Heine, Krüger und Kunkel als Vorbilder hinſtellen, das 
dürfte auch genügen. ESgo. 
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SNun⸗Hi, der Koch, ſtand in der Küche und briet zwei 
Gänſe füt ſeinen Serrn, den berühmten Mandarin Sei⸗ 
Tſchin. Hei⸗Tſchin ſaß auf der Veranda ſeines Hauſes 
und ſchnupperte. Aus der Küche zog appetitlicher Braten⸗ 
duft. Langſam rieb ſich Hei⸗Tſchin, der Mandarin, den 
ungeheuerlich fetten Bauch ĩm Vorgenuß. Aber auch Lun⸗ 
Hi, der Koch, gtmete den koſtbaren Duft der ihm gar ver⸗ 
führeriſch in der, Raſe kihelle Schließlich konnte er es 
nicht mehr aushalten und er riß jeder der Gänſe eine Keule 
heraus und verzehrte ſie ſchmatzend. Dann ſervierte er 
die beiden Braten ſeinem Herrn. Hei⸗Tſchin machte fich 
ſofort darüber her. Aber ſchon kurz darauf ſchlug er wü⸗— 
dend den Gong. Lunehi erſchien grinſend und fragte nach 
den Wünſchen ſeines öebieters. 

„Abſcheulicher,“ ſchrie ihn Sei⸗Tſchin an, „wie kommt 
es, daß deine Gänſe nur je ein Bein haben?!“ 
„Erhabener Herr, Eure Frage erſtaunt Euren unter⸗ 

tänigen Sklaven. Sollte es noch nicht zu den Ohren mei⸗ 
nes erhabenen Herrn gekommen ſein, daß alle Gänſe nur 
ein Bein habenꝰ“ 

„Waaas? fragte verblüfft Hei⸗Tſchin, der Mandarin. 
„Geruhen Euer Gnaden nur einmal nach dem Hof zu 

blicken und Euer Gnaden werden ſofort n, daß alle 
Gänſe nur ein Bein haben.“ 

Hei⸗Tſchin blichte auf den Hof. Und richtig, da ſtan⸗ 
den alle Gaänſe mit nur einem Bein. Denn ſie ſchliefen 
und hatten das andere Bein unter ihren Flügel gezogen. 
Sei⸗Tſchin, der giſ nur ein großer, ſondern auch ein klu⸗ 
ger Hert war, klatſchte ein paarmal in die Hände. Sofort 
erwachten die Gänſe und liefen auf zwei Beinen davon. 

„Und nun, du Sohn einer erſäuften Katze?“ fragte der 
Mandarin. Was haſt du deinem Herrn nun zu erwidern?“ 

Dreimal verneigte ſich Lun⸗-Hi bis auf den Erdboden, 
dann ſagte er: „Ohne Zweifel haben Euer Gnaden ver⸗ 
geſſen, in die Hände zu klatſchen, bevor ich die beiden Gänſe 
zum Braten anſetzte ...“ 

Wann ſterben die Ziere? 
Sehr ſelten haben wir Gelegenheit, ein Tier ſterben 

zu ſehen. Daher kommt es auch, daß erſt in letzter Zeit ge⸗ 
nauere Feſtſtellungen gemacht werden konnten, wie alt die 
Tiere überhaupt werden können. Keineswegs aber hat die 
Größe des Tieres etwas mit ſeinem Alter zu tun. So 
können Raubvögel beiſpielsweiſe bis zu 100 Jahren alt 
werden, der Hirſch aber gewöhnlich höchſtens nur 20 Jahre. 
Ein Papagei lebte in Deutſchland ſchon 104 Jahre, und das 
iſt bisher das höchſte Alter, das ein Tier in der Gefan⸗ 
genſchaft erreichte. 
wenn ein Tier nicht frei leben kann; das muß ferner noch 
beachtet werden. 

Unſere heimiſchen Tiere werden im Durchſchnitt nicht 
ſo ſehr alt. Das Rotwild im Walde erreicht ein Alter 

Es war einmal ein Bauer und eine Bäuerin, die hat⸗ 
ten keine Kinder. Und weil das Weib ſo ſehr traurig 
war, ging der Mann in den Wald und ſchnitzte einen Kna⸗ 
ben aus Holz, um ſeine Frau zu tröſten. Er brachte ihn 

Die Lebenszeit wird häufig verkürzt, 
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von durchſchnittlich 13 Jahren, Rehwild ebenfalls. Auch 
Schwarzwild, Otter, Marder, Fuchs, Elchwild werden etwa 
18 bis 20 Jahre alt. Der Wolf wird ſogar 20 bis 28, 
in Einzelfällen bis zu 40 Jahren alt. Der Haſe bringt es 
auf 10 und 12 Jahre, die Wildkaninchen auf 8, Auerhähne 
auf 30, Auerhennen auf 18 bis 20, Federwild auf 8 bis 
10, die Wildgans auf 30 bis 35, Raben, Reiher und Kra⸗ 
niche auf 70 bis 80 und Raubvögel auf 30 bis 100 Jahre. 

Vergleichen wir dazu das Alter des Menſchen. Das 
„bibliſche Alter“ iſt mit 80 Jahren erreicht, das höchſte 
bisher erzielte Alter ſind 110 Jahre! Noch weiter bringt 
es der Elefant, der bis 150 Jahre leben kann. Der Orang⸗ 
Utan bringt es auf 60 Jahre, das Pferd auf 35 bis 40, 
mitunter auch bis auf 60 Jahre, der Eſel zwiſchen 50 und 
100, der Bär auf 40 bis 50, das Hausrind auf 25 bis 30 
Jahre — wenn man es nicht vorher ſchlachtet. Der Löwe 
erreicht ein Alter von 25 bis 29 Jahren, der Biber ein 
ſolches von 25, das Nilpferd wird 40 Jahre alt. Ziege, 
Schaf, Hund und Katze bringen es auf 8 bis 15 Lebens⸗ 
jahre. 

Von den Vögeln werden Schwäne, Aasgeier, Stein⸗ 
adler und Geier 100 bis 120 Jahre alt. Die Hausgans 
bringt es auf 80 Jahre; aber genießbar iſt ſie dann keines⸗ 
falls mehr. Der Kuckuck ſchafft es mit 40, der Storch mit 
30, die Taube aber mit 53, die Möwe mit 44, das Huhn 
mit 20, der Kanarienvogel mit 24, die Amſel mit 18 und 
der vorlaute Spatz nur mit 14 Jahren. 

Intereſſant iſt die Tatſache, daß ſogar die Inſekten ein 
hohes Alter erreichen. Die Flußperlmuſchel zum Beiſpiel 
wird 150 Jahre alt, die Rieſenmuſchel 100, die Bienen⸗ 
königin aber nur 5 Jahre, die Libelle 4 Monate. Unſere 
Stubenfliege lebt höchſtens 75 Tage, wenn ſie nicht vorher 
im Milchtopf ertrank oder einer Leimtüte zum Opfer fiel. 
Der Maikäfer lebt nur vier Wochen und die ſogenannte 
Eintagsfliege höchſtens drei Tage, während die Plſychen⸗ 
motte innerhalb 35 Minuten geboren wird, lebt, heiratet 
und ſtirbt. 

Unter den ſogenannten Kaltblütern finden ſich wie⸗ 
der recht langlebige Geſellen. Da iſt die Rieſenſchildkröte 
mit 200 Jahren, der Karpfen mit 150, die Sumpfſchild⸗ 
kröte mit 70 bis 90, die Scholle mit 60 bis 70, der Alliga⸗ 
tor mit 40 bis 60, Rieſenſalamander mit 30 bis 100, Krö⸗ 
ten mit über 40, und die Welſe mit 50 bis 100 Jahren. 
Unſere Blindſchleiche kann 35 Jahre alt werden und die 
großen Schlangen bringen es nur auf 20 bis 25 Jahre. 
Der Aal lebt bis zu 20 Jahren. Goldfiſche können bis zu 
12 Jahren alt werden und die kleinen Stichlinge nur 2 
bis 3 Jahre. 

Die meiſten dieſer Tiere verkriechen ſich in irgend⸗ 
einen Schlupfwinkel, wenn ſie alt und ſchwach geworden 
ſind, um dort ihre Sterbeſtunde zu erwarten. Selten fin⸗ 
det man die Reſte; denn die Natur ſorgt dafür, daß ſie bald 
verſchwinden. Sie zerfallen, werden Erde oder die Aeber⸗ 
reſte werden von anderen Tieren gefreſſen. 

Gpiele 
Märchen. oder Geſchichtenerzählen 

Das erſte Kind beginnt mit dem Erzählen einer jebſt⸗ 
erfundenen Geſchichte. Nach einigen Sätzen ſagt dies oder 
jenes zum nächſten: Fortſetzung folgtl Das ſo aufge⸗ 
forderie Kind muß nun nach eigener Phantafie die Ge⸗ 
ſchichte weiterführen. auch nur um ein paar Sätze, über⸗ 
läßt dann die Fortſetzung dem nächſten, und ſo fört. Bis 
ein Kind ſagt: „Schlüß folgt!“ und das nun an die Reihe 
kommende die Erzaählung abſchließt, oft ſehr viel anders 
als der Anfang vermuten ließz. Es kann dann eine neue 
begonnen werden, bis alle Kinder erzählt haben. 

Lodz, Gomttas, 
den 8. SZanuuar 1033 
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Das ſeibſigepgſtelte Gtehauf · 
ãnuchen 

Wenn ihr einmal nicht wißt, was ihr anfangen ſollt, 
wenn ihr andererſeits euren Geſchwiſtern oder Freun⸗ 
den ein Geburtstag⸗ oder ein Weihnachtsgeſchenk machen 
ſollt, dann baſtelt euch ein Stehaufmännchen ſelbſt, das 
decht ulklige Bewegungen machen kann und immer wieder 
von ſelbſt auf die Beine“ konimt, ſelbſt wenn es keine hat. 

Die Baſtelei iſt gar nicht ſchwer. Ihr bittet eure 
Mutter, wenn ſie nächſtens wieder einmal ein Ei in der 
Küche braucht, dieſes nicht zu zerſchlagen, ſondern vorſichtig 
oben und unten ein Loch in die Spißen zu machen und es 
auszublaſen. Die Eihülle laßt ihr euch dann geben 
Außerdem erbitten wir ein wenig Gips und rühren dieſen 
min Waſſer zu einem Brei an. Zurch das eine Loch in der 
Eierſchale fuͤllen wir den Gipsbrei hinein, und zwar ſo⸗ 
viel, daß ein Drittel gefüllt wird. Das Loch in der Schale 
ſollte ſo groß ſein, daß gerade eine Tonkugel, eine Mur⸗ 
mel, hineingeht. Dieſe drücken wir nach dem Füllen in 
den weichen Gips und laſſen das Ei ſtehen, bis der Gips 
hart geworden iſt. Das iſt der Körper des Stehauf⸗ 
männchens. 

Bis der Gips im Ei trocken iſt, ſchnitzen wir aus 
einem Flaſchenkork Geſicht und Zylinderhut zurecht und 
ſpitzen den Kork unten etiwas zu. Das wird der Hals, den 
wir in das obere Loch der Eierſchale ſtecken. Nun kommt 
der Tuſchkaſten an die Reihe. 

Miaͤt ſchwarzer be wird der Zylinderhut bemalt, 
die Augenbrauen und Augen eingezeichnet, dann der Roc⸗ 
kragen, die Knöpfe, die Weſte, die eng an den Körper ge⸗ 
legten Arme, aber auch der Schlips. Mit roter Tujſche 
zeichnen wir die Lippen auf und röten auch die Backen ein 
wenig damit. Wer will und geſchickt dazu iſt, kann auch 
einen Clownkopf aufſetzen und aufmalen, oder den Kopf 
aus Ton formen oder aus Plaſtilina. 

Es laſſen ſich mit dem ausgeblaſenen Ei jedenfalls 
eine ganze Menge recht ſpaßig ausſehender Stehaufmänn⸗ 
chen herſtellen. Das Loch oben im Ei kann auch mit einem 
Papierſtern verblebt und das ganze Ei als Geſicht ange⸗ 
malt werden. Und nun — es ſelbſt einmal! 

Der geteilte Garten 

nen vier Söhnen ein Gar⸗ 
tengrundſtück von der wie 
nebenſtehend aufgezeichne⸗ 
ten Form. In ſeinem Te⸗ 
ſtament beſtimmte er, daß 
jeder ein gleich großes Stück 
und in der gleichen Geſtalt 
bekommen ſolle. Wie machen 
es die vier Söhne? 

mn hen nd ſie ſchoutelte ihn deſtäandig und war von ſWater, gib mich her, doch verlange von ihm eine Mutze Herzen glücklich Da wurde der Knabe jedoch lebendig und 
ſagte: „Mutter, biſt du dort?“ Die Mutter wurde froh, 
als fie den Sohn ſprechen hörte und erzählte es ihrem 
Manne. 

Und einſtmals, als der Sohn mit Gottes Hilfe ſchon 
ganz ordentlich herangewachſen war, fuhr der Vater zum 
Ackern ins Feld und ſagte zu ſeiner Frau: „Wenn das 
Söhnchen eingeſchlafen iſt, dann bring du mir das Eiſen!“ 
Und ſie richtete das Eſſen an; der Sohn aber erwachte und 
rief: „Mutter, ach Mutter! Laß mich das Eſſen dem Vater 
bringen!“ — „Du kannſt es doch nicht hintragen!“ er⸗ 
widerte die Mutter. — „Doch, ich kann's!“ Und er brachte 
einen Baſtſchuh herbei, ſetzte den Topf auf ihn drauf und 
die Pfannkuchen, ſetzte ſich ſelbſt auf ihn und fuhr davon. 
So fuhr er und fuhr er und ſchrie: „Vater, Vater! Ich 
bringe dir das Mittageſſen!“ Er trug es hin und gab 
es dem Vater. Der Bauer freute ſich ſehr, der Sohn aber 
fagte: „Vater, laß mich pflügen“. — „Ach nein, wie willſt 
du denn pflügen?“ Der Knabe nahm den Pflug, ſetzte 
ſich drauf und fing an zu ackern. Da kam der Gutsherr 
gefahren und ſagte: „Ueberlaß mir deinen Sohn!“ — „Ach 
nein, Herr, ich habe nur dieſen einen.“ — „Nimm, was 
du willſt, für ihn, nur gib ihn mir.“ Das Söhnchen aber 

aach Saule und jlagte: Leo ibn in die Wiege und vpiele Jkam aum Vatet gelauſen und ijlüſterte ihm ins Ohr: 

voll Gold.“ Der Gutsherr ſchüttete ihm die Mütze voll 
Gold, nahm den Knaben und ſetzte ihn ſich in die Taſche. 
Das Söhnchen aber ſchnitt die Taſche auf und kroch hin⸗ 
aus. Es lief auf die Landſtraße, begegnete Räubern und 
hörte, wie ſie untereinander ſprachen: „Wo könnte mav 
hier wohl einbrechen?“ Da rief der Knabe ihnen zu: 
„Nehmt mich mit, ich werde es euch ſagen! Laßt uns zum 
Pfarrer gehen, der hat ſchöne Ochſen.“ Und ſie gingen 
hin und ſtahlen dem Pfarrer einen Ochſen und wollten 
eben anfangen, ihn zu teilen, als der Knabe ſchrie: „Pfar⸗ 
rer, Pfarrer, man ſtiehlt ſeine Ochſen!“ Die Räuber war⸗ 
fen ihren Schnappſack hin, aber das Fleiſch nahmen ſie 
mit ſich. Das Söhnchen kroch in den Sack hinein und ſaß 
dort. Da kam der Wolf des Weges gelaufen und fragte: 
„Wer iſt drin?“ — „Ich bin's, Ivanika.“ — Kriech her⸗ 
aus!“ — „Nein, ich krieche nicht heraus. Trag mich auf 
meinen Hof!“ Der Wolf rachte ihn dorthin „Kriech 
heraus!“ ſagte der Molf, aber der Knabe erwiderte: 
„Trag mich in den Flur!‘ Und der Wolf tat es. Ivanjta 
aber kroch hervor, ſperrte den Flur ab und rief: „Vater, 
komm und ſchlag den Wolf tet!“ Der Vater ergriff einen 
Knüppel und ſchlug den Wolf tot. Die Eltern nähten 
dem Söhnchen aus dem Wolfsfell einen Pelz, und ſie le— 
ben noch heute alücklich und in Zrieden. 

Ein Vater hinterließ ſei⸗ 
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Taßch mit Buchern 
Ich bitte ums Wort zur Geſchäftsordnungt“ Prakt. Weg⸗ 

weiſer für Verſammlungsleiter, Verbands⸗, Vereins⸗ Gewerk⸗ 
ſchafis⸗ Genoßſenſchafis⸗Innungsvorſitzende uſw. 5. Aufl. 
Von Chefted E. Paquin, langiähr. polit. Redakteur im deut⸗ 
ſchen Reichstag. — Preis Mi 1865. Zu begi darch den 
Selbſtoerlag des Verfaſſers: Chefredatteur E. uin, Söſel, 
Bez. Düſſeldorf, Preußenſtraße 1. 

Sbſchon das Werichen in der Saupſache für reichsdeuthſche 
Verhãlinifſe geſchtieben iſt, wird es doch auch im Auslande 
jedem Vereins⸗ Verſammlungs⸗ und Verhandlungsleiter ein 
guter Führer und Wegweiſer ſein, denn die parlamentariſchen 
Regeln, owie die geſetzlichen Vorſchriften über das Vereins⸗ 
und Verſammlungsleben ſind in der gangen Welt ungefãhr die 
gieichen. Das Wertchen iſt in flotter, ieichtverſtändlicher Sprache 
geſchtieben. In Zeuiſchiand haben ganze Verbände ihre ſämt⸗ 
ſichen Vorſihenden damit ausgeſtattet. In allen, auch in den 
ſchwierigſten Fragen verſammiungstechniſcher Natur gibt das 
Werkchen enwandfreien Aufſchluß. 

5. Saupe: Zuchtanlagen für Wellenſittiche, 
Faſanen undandere Vögel. Mit zirtka 40 Bildern und 
einem uſammenfaltbaren Architektenentwurf Nordweſtdeutſche 

e ,ee HSannover⸗Linden. Söpfnerſtraße 3. Preis 

Der Verfaſſer beginnt in dieſer Schrift mit der Schilderung 
weckmaßiger Einzelkãfige für den zahmen Wellenſittich, be⸗ 
ſchreibt den Selbſtbau geeigneter Heckkäfige, um ſodann zu dem 
Hauptteil der Schrift, der Behandlung größerer Volieren für 
Zimmer und Garten, Vogelſtuben und Freivolieren überzu⸗ 
eiten. Dabei behãlt er ſteis alle Wöglichteiten der Selbſtanfer⸗ 
ligung im Auge. So kommt die Schrift einem längſt gehegten 
Wunſch der Züchterwelt entgegen. Der Stoff, iſt überſichtlich 
cufgeteilt ſo daß ieder das für ihn am meiſten Geeignete ſchnell 
ſindet. Grohe Innenflugtäume mit Fenſtervorbau zum Aus— 
fliegen werden in Wort und Bild dargeſtellt. Ebenſo werden 
Volieren gezeigt, die zum Zweck des Wetterſchutzes und der 
Materialerſparnis an vorhandene Mauern und an⸗ 
gelehnt ſind. Auch der UÜmbau vorhandener Räumlichteiten 
wird ſo inſtruktiv geſchildert, daß auch der 7— pratliſch 
veranlagte Leſer ſofort die ihm ſich bietenden öglichkeiten 
einer vorteilhaflen Anlage herausfindet. Der Einbau in 
Stallungen Haus⸗ und Wertſtãttenböden ſowie die Schaftung 
faſt koſtenloſet arößerer Flughecken durch Abſchlag einer Zim⸗ 
merecke, dies und noch vieles mehr zieht wie der Streifen eines 
unterhalſſamen Lehrfilms am Auge des Leſers vorüber. 

richtig deutſch! & Selbſtunterricht. Verlag 
Wilh. Stollfuß, Bonn. Preis M. 1.2. 

In der bekannten Sammlung „HSilf dir ſelbſt“ bringt der 
ä en zur Ausgabe. Es iſt 

ein Silfsbüchlein, die richtige Schreibweiſe leicht und ſicher zu 
ertennen und der Lernende ſoll die Kenniniſſe in der Recht⸗ 
ſchreibung etlangen, die ihm zum Gebreuich und Fortlommen 
im Leben uentbehtlich ſind. Der Wert detr richtigen Schreib⸗ 
weiſe ſpringt ſofori in die Augen, wenn man nur an die Auf⸗ 
ſtellung von Briefen. Rechnungen, Stellengeſuchen uſw. dentt. 
Auch uͤber die richtige Zeichenſekung iſt in dieſem für jeder⸗ 
mann pratliſchen Silfsbuchlein alles wichtige zu finden. 

Rechne richtigl Zum Selbſtuntervicht. Von Gymn.-Direlt. 
Fee De SſSchierning. Verlag Wilh. Siollfuß, Bonn. Preis 

Das vorliegende Bändchen aus der Sammlung „Hilf dir 
ſelbſte enihau eine kure aber grundliche Darſtellung der Re⸗ 
geln für das Rechnen mit unbenannten und benannten Zahlen, 
gemeinen und Dezimalbrüchen. Jedermann ſoll durch Selbſt⸗ 
unterricht in den Sland geſeßt werden, ſeine Rechenkenneniſſe 
zu erweitern oder zu feſtigen. Der Verfaſſer hat auf Grund 
langiãhriger prattiſcher Underrichtserfahrung alles in leicht 
vertandu er Weiſe dargeſteilt und das Bandchen wird allen 
Lernbefliſſenen vorzügliche Dienſie leiſten. 

Der Feſtredner. Verlag Wilh. Stollfuß, Bonn. Mk. 1— 
Woſtſcheckkonto 761838, Köln). 

Rechtzeitig zu den Serbſt- und Winterfeſtlichkeiten erſchien 
dieſes Büchlein, welches ſchägenswerte Dienſte leiſtet und zu 
empfehlen iſt. Der Verfaſſer hat, überſichtlich geördnet, eine 
Anzahl Toaſte und Reden zu Jubiläums⸗, Vereins⸗ und öffent⸗ 
lichen Feſtlichleiten zuſammengeſtellt. Jeder, der nicht dur 
jeinen Beruf oder ſeine Stellung gewohnt iſt, ſich vedneriſ 
zu betätigen wird durch dieſe Schrift in die Lage geſetzt, ſ 
r jede Feier eine paffende Rede ausguarbeiten. In dem Bänd⸗ 
chen iſt den igen lichen Rufterreden eine prattiſche Einführung 
in die Kunſt der Feſtrede vorangeſtellt. 

Der Jugendonkel“. Eine Zeitſchrift für katholiſche Kinder. 
Vreis pro Jahrgang RM. 2.40; jahrlich Hefte, je 16 Seiten 

ſtart; Drud auf feinſtem, holzfreien Papier; jede Nummer ent⸗ 
hait eine Kunſtbeilage. abwechſelnd in Vierfatben⸗ und Kupfer⸗ 

ruck oa Axrs ſacra“ Joſef Müller. München 18, 

Man ſtaut. wie es möglich iſt. dieſe vorzügliche Kinder⸗ 
zeitſchrift fut ꝛi Groſchen die Rummer herzuſtellen. Sie iſt erſt 
Nit dem achlen Jahltgang in den Verlag Ars ſacva“ über⸗ 

Fen; aber das auch zu merken. Wer „Ars ſacra“- 
Erzeuannſe dennt, weiß, was ich meine Man weiß nicht, was 
wan mehr loben ſoll, das ſchöne weiße Papier, den ſaubern, 
kiaren Drud die vielen Bilder, die ptächtigen Geſchichten und 
Gedichte· Ernſtes und Seiteres bunt dutcheinander. Das ⸗ 
re bimmt naturlich den größten Teil ein. Ich habe fſelten 
ſo guten Sumor geſehen oder geleſen wie hier. Die ausge⸗ 
ichneten Kaſperlſtücke, dann die Bildergeſchichten mit ihren 
vwatliſchen Lehren am Schluß und die wirtlich drolligen Witze 
dus Kinderund verdienen alles Lob. Auch die Rätſelecke iſt 
originell bearbeitet. 

— — 

Die hier angezeiglen Bũcher können durch den Buchvertrieb 
Oibertas· Lodz. Pelribauer Strahe 86, bezogen werden. 

———————— — 

Ein wenis Kopfzerbrechen 
Magiſche Figur. 

Die obigen Buch⸗ 
taben ſind in die 

elder der Figux 
ſo einzuſetzen, daß 

—— — 
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ſowohl die ſenk— 
rechten als auch die waagrechten Reihen —— 
5 ſiebenbuchſtabige 
Wöorter mit eeer Bedeutung ergeben: L Uebler Geruch., 
er 3. Begleiter eines Planeten, 4 Halenſpange, 5. um⸗ 

en. 
(Aufloſung in nachtter Nummer.) 

Arithmogryph. 
12 3 45 6 78 010 11Reptil, 
238 417edunertſche Ausführung eines 
3 453 1238BVild [Sinnſpruchs, 
— 41235Arroꝛłt im Oeſlerreich 
—— 38 
611423118Wazeniteil, 
— 7143831231 Baumfrucht, 
89 3842310SE”chilfgemenge, 
110 118 811 4 2 3 Eeurxopäqiſcher Staat, 
118 42 310 11 8.KKüchengerät, 
115 1130 88VVogel 

Auflõſung in nächſter Nummer.) 

Auflöſung der Aufsaben 
Auflöſung des Rätſels „Segen ſfäſtze“ aus voriger Nummer: 

1. Grab — Rieſe — Inſel — Lüge — Lachen — Veter — 
Armut — Reden — Ziel — Enge — Regen — Grillparzer. 

2. Anfang — Nehmen — Zulage — Ebbe — Nebel — Gott — 
Ruhm Sunien — Berg — GCiern — Ruhe— Anzengruber. 

Z. Rache — Ordnung — Saat — Eifer — Geburt — gar — 
Ernte — reif — Roſegger. 

4. böſe — Abel — Unſinn — Ernſt — Rudel — Nachſicht — 
faſten — Eſſen — Liebe — Dorf — Bauernfeld. 

5. Eber — brav — Nähe — Eile — redſelig — Ebbe — 
Segen — China — harmlos — echt — natürlich — billig — 
Alier — Chef — hart — Ebner-Eſchenbach. 

Garbe.“ 

Auflöſung des gaftenrätfels aus voriger Nummer: 
Volt, 2. Roda, 3. Halm.4. Aub, 5. Theſe, 6. Argolis, 

R Siemens Dvie Namen der beiden franzönſchen 
Schrimetler lauten: Voltaire — Rabelais. 

auflöſung des „Jaylenrätſels aus vortger Nummer? 
Hirſe — Barbe — Regal. 

Hebbel: „Die Menſchen helfen lieber dem, der ihrer Hilfe 
nicht bedarf, als dem, welchem ſie nötia iſt.“ 

Auflöſung der Denkſportaufgabe „Proſit Neujahr!“: 
Im 25. Lebensjahr. Denn von dem Mittelbuchſtaben 

„P“ aus kann man nach rechts und links, nach oben und 
unten Amal „Proſit Neujahr!“ leſen. Herr Witzig hat 
alſo A Lebensjahre hinter ſich und befindet ſich demnach 
im 25. Lebensjahr! 

— —t — 

Heiteres Allerleĩ 
Begriffsſtutzig 

Styr ſtiefelt über die Straße. 
Tritt ein Herr auf ihn zu. 
Mit langem, weißem Bart. 
„Servus, Siyr — wir ſind doch zuſammen in die 

Schule gegangen?“ 
Sagt Styx ſtutzig: 
„In meiner Kiaſſe war keiner mit einem weißen 

Bart.“ 
* 

Die Perle. Die Herrſchaften wollen am Abend ins 
Theaͤter. Der Herr Baron gibt dem Dienſtmädchen zwan— 
zig Mark und ſagt: 

„Solen Sie uns im Vorverkauf zwei Logenplätze ä 
zehn Mark!“ 

„Saben Sie die Karten?“ fragt Frau Baronin nach 
der Rückkehr des Mädchens. 

„Ja, ja“, ſagt das Dienſtmädchen, „Logenplätze hat 
keine meht gegeben, da habe ich dafür zwanzig Stehplätze 
a eine Mark genommen.“ 

„Ja, es iſt der Doktor — er hat einen Schlaganfall 
bekommen, als ein Patient die Konſultation ſofort be— 
zahltel!“ 

* 

Tüchtiger Junge. „Nun, Klaus, wie war es heute in 
5* 

der eae Der Lehrer ſagte, wenn aue Jungens 
ſo wuen wie ich, könnte er die Schule zumachen! 

„Von wem wird der kranke Sanitätsrat behandelt? 
behandelt ſich ſelbſt Der bonnte ſich doch einen beſſeren 

Arzt leiſten!“ 

Die Frau und die fünf Erdteile. Mit Zwanzig iſt 
unerſorſcht wie — wie Afrika. *— 

358 i allen modernen Svilfsmitteln ver⸗ 
vie Amerika. 

rauge nſe tuiniert wie Eurorg ie Auſtralien 
n Eecheig ſern von allem Vertehr wie Auſtralien. 

Das iſt die Frage. Serr Direktot. 
Ihre Saltin war am Telefon und hat geſagt. 

—— 
rriee 
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daß ſie Sie um fuünf ſprechen möchte!“/ 
Smu um fünf Mark oder um fünmf 

Uhrꝰ 
* 

Veronal. Bitle Veronal für weine 
Frau.“ — Saben Sie ein Rezept? —— 
Rein — aber eine Fotografie von ihr. 

Nichtraucher.“ Datf man hier xrau—⸗ 
hen?“ ftagle ein Reiſender der erſten Wa⸗ 
Jenklaſſe den Schafffer. Der verneinte. 
Aber,“ fragte der Reiſender weiter, „woher 
cinmen alle die Zigarren- und Zigaretten— 
ſite hier in den Aſchenſchalen?“ — Sie 
ommen,“ aſttwortete der Schaffner, „von 
den Reiſenden, die nicht um Erlaubnis — 
dagt haben!“ 

Geſunder Schlaf. Vor dem Hotel Zurt 
Krone“ läutete in vorgeſchrittener Abend⸗ 
ſtunde ein ſpäer Anlsmimling Sturm. Ein 
anderer HSett, git Koffer, geſellte ſich hinzu. 
Schläft man hier ut?“ fragt er den War—⸗ 
bdenden. „Na und ob!“ reißt er wieder an 
der Türglocke. „Seit oiner Viertelſtunde 
laute ich hier ſchon und keiner wacht auf!“ 

Probe aufs Exempel. Patient: „Sery 
Dotkloͤr, ich habe Vertrauen zu Ihnen, daß 
Sie miſt von der Kleptomanic heilen.“ 

Aerzt: Schön! Aber ich habe lein Ver— 
trauen mehr zu Ihnen, nachdem Sie mit 
meine Brieftaſche bei der Unterſuchung ge— 
ſtohlen haben!“ 

Sage mal, warum haben ſich denn 
Bumle⸗e vber den ſchechtengeiten anen Hund gekauft?“ — Ja, das werde ich dir 

Schluppes und Struppes: „Der Kampf mit dem Drachen“. 

ſagen, ſeine ze hat bei einem Vereins 
an der Tombola einen Zentner Sundekuchen 
gewenuen“. 



200 O00 blinde Paſſtagiere 
Die neueſte amerikaniſche Statiſtik beſagt, daß in den 

Vereinigten Staaten gegenwärtig eiwa Wö Oodd Kinder 
und Jugendliche unter zwanzig Jahren herumvagabun⸗ 
dieren. Keiner von ihnen hat ſeit Monaten in einem 
Bett geichlafen, regelmäßig gegeſſen oder ſich einmal den 
Sals gewaſchen. AMo O00 zeriumpte junge Menſchen nach— 
tigen im Freien, treiben ſich als Tramps“ auf den 
Eiſenbahnen herum und bilden für die Sicherheit des 
Landes eine ernſtliche Gefahr. Nur mit den ruſſiſchen 
Verhältniſſen vor fünf Jahren könnte man dieſe Vor— 
wahrloſung der Jugend vergleichen. Der „Weg ins Le— 
ben“ im Lande des Dollars geht jetzt für biele über ein 
abenteuerliches Vagabundendaſein direkt ins Zuchthaus 
oder noch ſchlimmer: in den Tod 

Alle dieſe jugendlichen Herumtreiber ſind Opfer der 
Kriſe geworden. Ihre Eltern gehören zu dem Millionen— 
heer der Arbeitsloſen und konnten die hungrigen Mäuler 
nicht mehr ſtopfen. Den amerikaniſchen Verhältniſſen 
entſprechend, ſahen die jungen Menſchen zu, wie ſie wei— 
terkommen konnten. Von Abenteuerluſt ünd Hunger ge⸗ 
trieben, beginnt die Reiſe in das Ungewiſſe, die meiſt 
tragiſch endet. 

Die Zahlen reden eine erſchütternde Sprache Ein 
leitender Direktor der „Southern Pacifik Railway“ Dr. 
Rodwel, hat dieſer Tage erklärt, daß allein auf ſeiner 
Eiſenbahnlinie monatlich 10 000 blinde Paſſagiere anzu— 

treffen ſind. Von dieſen 10000 entfallen 70 Prozent auf 
Jugendliche. 7500 Kinder⸗ Tramps“ beſteigen jeden Mo⸗ 
nat heimlich die Güterzüge der „Southern Pacifik Rail— 
way“, um dem Verhungern zu entgehen und anderswo 
ihr „Glück“ zu ſuchen. 

D. Rockwel hat viele Tauſende von blinden Paſſagie— 
ren, die erwiſcht wurden, verhört. Einer, ein Burſche von 
erſt 13 Jahren, der in Los Angeles ſeinen Eltern durch— 
gegangen war und in New PYotk, auf einem Puffer rei— 
tend, angehalten wurde, faßte die Motive ſeiner Tat in 
die klaſſiſchen Worte zuſammen: Ich bin ausgeriſſen, 
weil ich in New VYork die Freiheitsſtatue ſehen wollte!“ — 
Nicht alle vagabundierenden Jugendlichen wiſſen ſich der— 
art auszudrücken. Die meiſten gaben an,. daß ſie ſich nur 
deshalb von zu Hauſe entfernten, weil ihre Eltern ſie — 
hinausgeworfen hätten. Die Eltern ihrerſeits entſchul⸗ 
digten ſich wieder mit der Notlage, in der ſie ſich befanden. 

Wenn in Amerika ein jugendlicher Tramp“ auf Rei⸗ 
ſen geht, beſtehen für ihn nur zwei Möglichkeiten, fortzu— 
kommen: Entweder er ſchleicht ſich in einen Güterwaggon 
ein oder er ſetzt ſich auf den Puffer eines Zuges. Beſon— 

Sein lebee 

ders in Kalifornien, wo die Eiſenbahn viele ſcharfe Kur⸗ 
ven macht, iſt die lezte Methode mit großer Gefahr verbun⸗ 
den. Es liegt bis zum Mai 1932 eine amtliche Statiſtik 
der Todesfälle vor. In den erſten ſechs Monaten dieſes 
Jahres wurden allein in Kalifornien 19 tote Kinder und 
200 ſchwerverletzte Jugendliche auf den Gleiſen gefunden. 
Sie alle waren als blinde Dppeagete verunglückt. Im 
Jahre 1931 ereigneten ſich auf der Southern Pacifik 
Railway“ 821 Todesfälle Jetzt ſchätzt man die Zahl der 
Todesopfer allein auf dieſer Eiſenbahnlinie auf wöchent— 
lich 25. Etwa 17 Kinder finden jede Woche unter den 
Rädern der „Southern Pacifik Railway“ einen grauen⸗ 
vollen Tod. 

Manche amerikaniſchen Städte kennen bereits regel— 
rechte Völkerwanderungen jugendlicher „Tramps“. Die 
Kinder⸗Vagabunden. die ſich alles aneignen, was nicht 
niet⸗ und nagelfeſt iſt, ſind von der Bevölkerung gefürch— 
tet wie die Peſt. Mit allen Mitteln ſucht man ſie zu ver⸗ 
jagen. Völlig ſich ſelbſt überlaſſen, unternehmen die Kin— 
der⸗Vagabunden häufig Raubüberfälle, nur um ihren 
Sunger zu ſtillen. 

Unter dem Druck der öffentlichen Meinung haben die 
Regierungen der einzelnen Staaten in der letzten Zeit 
Schritte unternommen, um dem Vagabunden-Unweſen zu 
ſteiern. In der Stadt San Dumas wurde kürzlich das 
erſte Heim für jugendliche Trapms“ eröffnet. Hier wer⸗ 
den ſie mit Bauarbeiten beſchäftigt. Die Entlohnung be— 
trägt einen Dollar je Tag. Wenn die Jugendlichen ge—⸗ 
nug Geld erſpart haben, üm eine Fahrkarte zu bezahlen, 
läßt man ſie weiterreiſen. Der Erfolg dieſer Aktion war 
indes in der erſten Zeit minimal. Von den 200000 Kin— 
dervagabunden der Vereinigten Staaken wurden bisher 
nur 362 in San Dumas aufgenommen. Die übrigen ma— 
chen einen weiten Bogen um dieſes Heim. 

In gewiſſen ländlichen Gegenden der Vereinigten 
Staaten haben ſich die jugendlichen Tramps“ ſchon zu 
regelrechten Banden zuſammengeſchloſſen. Wie die Heu— 
ſchrecken fallen die Kinder über alles Eßbare her. Die 
Kinderbanden drohen zu Landplagen zu werden. Es 
wird eine ſchwere Aufgabe ſein. dieſes Unweſen einzu—⸗ 
dämmen und die vagabündierenden Jugendlichen, die dem 
Verbrechertum anheimzufallen drohen, wieder als nütz— 
liche Glieder in das ſoziale Leben einzufügen 

In den Vereinigten Staaten hofft und erwartet man, 
daß Franklin D. Rooſepelt neben anderen Augiasarbeiten 
auch dieſes Problem löſen wird. B— 

J 

Der jührige Ober leutnant lo von Siechow, einſtiger Herr auf Gut Stechow⸗Kotzen und Rheinsmilh⸗ 
len. — —E— 8* Burg Ala wurde in Berlin als Kreditſchwindler und Sochſtapler verhaftet. 

Ueber Thilo von Stechow, Oberſtleutnant und Flü— 
geladjutant des Großherzogs von Sachſen-Weimar, dem 
viele Leute im Havelland ihr Unglück verdanken, iſt nicht 
viel Gutes zu ſagen. Wenn er vor ſeine Richter treten 
wird, um ſich wegen ſeiner Betrügereien zu verantworten, 
wird klar werden, warum der Herr auf Kotzen im Havel⸗ 
land ſein Leben lang nichts weiter werden konnte, als 
ein Pumpgenie. Er iſt ein zu charmanter Menſch, und 
die Menſchen haben ihn immer wegen ſeiner großen Lie— 
benswürdigkeit geliebt, wegen der Ritterlichkeit, die von 
en Weſen ausging. So unwahrſcheinlich es klingt: 
eine glänzenden Eigenſchaften haben ihn verdorben. Er 

iſt nie dazu gekommen, etwas zu arbeiten, weil er im— 
mer genug damit zu tun hatte, ſich der Bewunderung zu 
erfreuen, die ihm von allen Seiten entgegengebracht 
wurde. Als er erſt gemerkt hatte, daß ihm niemand 
etwas abſchlagen konnte, begann er ſeine Laufbahn als 
Pumper und Lumper. 

Als der Großherzog von Sachſen-Weimar die Augen 
ſchloß, rechneten ſeine Kammerherren nach, wieviel, er 
wohl ſeinem Adjutanten an Kleinigkeiten gepumpt haben 
mochte. Herr von Stechow pflegte nach luſtigen Nächten 
einen Parlamentär zum Großherzog zu ſchicken, der aus⸗ 
richten mußte, daß der Adjutant ſeinem Großherzog nicht 
unter die Augen zu treten wage. Der Großherzog war 
dann mmer gerührt und half mit einer Kleinigkeit aus. 
Die Kammerherren rechneten ſchließlich aus, daß er, ſo 
ganz nebenbei, ſeinem Adjutanten über eine Million ge— 
borgt hatte. 

Stechow, der tief Verſchuldete, konnte die reichſte Er— 
bin des Havellandes heimführen, Margrit Gräfin von 
Bredow. die das älteſte Fideikommiß des SHavellandes 
geerbt katte, Schloß Frieſack. Stechow beſaß ſelbſt zwei 
Güler im Savelland, ſo das alte, herrliche Kotzen. So— 
lange es das Schloß Frieſack gibt, gehörte es den Bre— 
dows. Sogar nach der Beſetzung durch Quitzows war es 
wieder an die Bredows zurückgefallen. Dem Herrn von 
Stechow gelang es nicht nur. ſeinen eigenen Sitz Kotzen 
And ſein weiles Gut, ſondern auch das Gut Frieſack un⸗ 
ter die Leute zu bringen. Auf dem alten feudalen Frie— 
ſack wird heute geſiedelt. 5 — 

Siechow war, nachdem er Kotzon und Frieſack beſaß, der 
Kirchenpatron des Havellandes. Die alten Kirchen, dexen 
Inhalt Fonkane ſo umſtändlich und liebevoll beſchrieben 
hat bergen auch wunderbares Silbergeſchirr. Als die 
Zeiten immer ſchlechter wurden, ſahen es die Bauern mit 
großer Belorgnis daß ihr Vatron das Silber einſammelte 
und in ſeine Obhut nach Frieſack brachte. Eines Tages 
erklärte er ihnen, daß es zuviel ſchlechte Menſchen gäbe 
und daß er darum das Silber nach Berlin trausportieren 
werde. um es in ein Bankdepot zu geben. Weil Thilo 
cia ſorgſamer Hausvater war, wollte er den Bankiers 

naturlid nicht die Zinſen für das Depot zahlen, und 
brachte arum das Kirchenſilber vom Savelland aufs 

Leihhaus. Als die fromme Oſterzeit nahte, wußten die 
pfarter des Havellandes nicht. aus welchen Gefaͤßen ſie 
den Abendmahlswein ausſchänken ſollten. — 5 — 

Aeber den ſchlimmen Stechow unterhielten ſich eines 
Vormittags in der Weinſtube von Hausmann zwei Ban⸗ 
ners Slielt dirt vor, ſagte der eine, „heute vormittag 

kommt —*7 an unſeren Schalter ein Kerl und verlangt 
über den Tiſch 20 000 Mark gepumpt. Nicht nur das, 
nennt der Kerl auch noch ſeinen Namen, den man von 
Ap proteſtierten Wechſeln her kennt: Stechow auf 

ohen.“ 
In dieſem Augenblick ſtand ein Herr am Tiſch der 

beiden Bankiers und ſagte: „Geſtatten Sie, daß ich ich 
Ihnen vorſtelle, Stechow auf Kotzen.“ Die Herren waren 
zuerſt betroffen und dann charmiert, weil der Herr von 
Stechow es nicht duldete, daß ſie ihren eigenen Wein 
tranken. ‚Wenn Sie,“ ſagte er, „ſchon keine andere an⸗ 
genehme Erinnerung an mich haben, ſollen Sie bei mir 
wenigſtens lernen, die richtigen Frühſtücks-Rotweine zu 
trinken.“ Der Tag endete damit, daß einer der Bankiers 
Herrn von Stechow mit über die Straße in ſein Geſchäft 
nahm und ihm 20000 Mark auszahlte. Am Abend war 
Stechow wieder auf Kotzen und gab ſeinem Kutſcher die 
fünf Mark wieder, die er ſich von ihm gepumpt hatte, um 
nach Berlin fahren zu können. 

So ſorgte Stechow für die Seinen, und vor 4 Ta— 
gen legte er ſeinen letzten Pump an. Da erſchien ce bei 
einem alten Antiquar in der Wilhelmſtraße und zeigte ihm 
einen Brief desc Schweizeriſchen Bankvereins, in dem 
ſtand, daß ſich der Bankverein ein Vergnügen daraus ma⸗ 
chen werde, Herrn von Stechow auf ſein Gut Kotzen eine 
Million und 500000 Franken zu leiſten. „Wiſſen Sie, 
Herr von Stechow“, ſagte der Antiquar, „ich habe auch 
ſchon Briefe vom Schweizeriſchen Bankverein gekriegt. 
Die waren aber auf richtigen gedruckten Briefbogen ge— 
ſchrieben und die Firma ſtand nicht nur mit Schreibma— 
ſchinenſchrift oben drüber ..“ Ja, ja“, ſagte Stechow, 
ZDie ſparen eben alle heute.“ Und dann pumpte er den 
Antiquar um fünf Mark an. Es war ſein b Pump, 
und er mußte ihn aufnehmen, um für ſich und die Seinen 
ein Mittagbrot zu beſorgen. Bourgignon 

Der Amsſfchinnmel 
Auf dem Fluge nach Indien iſt im Sommer in den 

öſterreichiſchen Alpen ein Bat'a⸗Flugzeug abgeſtürzt. Der 
Apparat ging in Trümmer. Nach einiger Zeit verlangten 
die öſterreichiſchen Behörden, wie die Wiener ‚Börſe“ er—⸗ 
fährt, die Bezahlung eines Zolls für ein „eingeführtes 
Flugzeug“. Die Firma wandte mit Recht ein, daß ein 
Abſturz keine Einfuhr ſei und daß ſelbſt wenn man ſich 
auf dieſen Standpunkt ſtelle, höchſtens von der Einfuhr 
eines zertrümmerten Flugzeugs alſo alten Eiſens, ge⸗ 
ſprochen werden könne Die Behörden ſchlugen einen 
Kompromiß vor: die Trümmer ſollten oe ver⸗ 
nichtet werden, wenn die Firma den Einfuhrzoll nicht 

zahlen wollte. Die Firma gab zu dieſer Zerſtörung ihres 
Eigentums die Einwilligung. Und in dieſem Augenblid 
ſtellte ſich heraus, daß die Trümmer des Flugzeugs ge⸗ 
ſtohlen worden waren 

Damit ſollte wohl dieſe eigenartige Zollgeſchichte ihr 
Ende gefunden haben. Weit gefehlt Denn nunmehr. 
da das abgeſtürzte Einfuhrobjekt verſchwunden iſt, ver⸗ 
langt Oeſterreich erſt recht den Einfuhrzoll. 

Wie man ſieht, hält der Amtsſchimmel ſelbſt den 
raffinierteſten Möglichkeiten der modernen Technik ſtand. 
Er fällt nicht aus den Wolken, ſelbſt wenn ein Flugzeug 
aus den Wolken fällt. 

Verbrechen aus Leidenſchaft 
Durch den Tod des einundneungigjährigen Auguſto 

Mur wird die Erinnetung, wach an eine der geheimnis⸗ 
voliften italieniſchen Senſalionsaffären der letzten Jahr⸗ 
Fehnde. Es war vor dreißig Jahren, zu einer Zeit da 
Auguſto Murri den beruhmteſten italieniſchen Medi— 
znern gehörte, daß jener Prozeß ſtattfand, der ſeinen 
Ramen und den feiner Kinder durch die Zeitungen der 
anzen Welt ſchleppte. 9 —* Tragödie begann vielleicht ſchon damals als 

Linda Murri die Tochier des Freidenkers Auguſto Murri, 
eines Gründers des italieniſchen Sozialismus, den Gra⸗ 
fen Bonmarlini heitatete, den Sproß einer klerikalen und 
konſervaliven Adelsfamilie. Es war beinahe unausbleib⸗ 
lich, daß die Ehe unglücklich wurde. An einem trüben 
Morgen fand maͤn den Grafen ermordet in ſeinem Schlaf⸗ 
zimmer; es ſchien, daß ſein Tod das Ende einer wüſten 
Srtgie geweſen wäre: es ſtanden halbgeleerte Sektgläſer 
herum, leere Flaſchen bedeckten den Fußboden, eine ſei⸗ 
dene Damenhoſe vollendete das laſzive Stilleben, deſſen 
Millelpunkt der lebloſe Körper des Grafenſbildete. Ein 
Doichſiih mochte ihn aus ſeinem Liebestaumel heraus⸗ 
geriſſen haben. —* — 

Des Mordes bezichtigt wurden Linda Murri, ihr 
Bruder Tullio, deſſen Freundin Roſa Bonetti und die 
Aerzte Dr Naldi und Profeſſor Dre Sechi, Freunde der 
Murris Nach langen Vorunterſuchungen fand, drei 
Jahre nach dem Mord, der Prozeß ſtatt, an dem nicht nur 
gang Jielien ſondern auch das Ausland größten Apteil 
hahm. Freigeiſter und politiſch Orthodorxe in aller Welt 
ſtritien fich um Schuld oder Unſchuld Linda Murxris, die 
Männer wie Heinrich und Thomas Mann, Anatole 
France und Biörnſtierne Biörnſon zu warmen Verteidi, 
gern halte Trotz des Geſtändniſſes Dr. Raldis, auf 
Verantaſſung der Gräfin, zuſammen mit Tullio Murxrxi 
Bonmartim getötet zu haben. betenerte Linda Murri lei— 
denſchaftlich ihre Anſchuld. Alle Angeklagten wurden zu 
harlen Gefänanisſtrafen verurteilt. Im Laufe der Jahre 
wurden die Gefangenen begnadigt; Profeſſor Sechi ſtarb 
im Gefängnis, einen Tag ſpäter, da man ihm ſeine Be— 
gnadigung mitgeteilt hatte. 
Jahren Linda Murri lebt in einem abgelegenen üglle⸗ 
niſchen Dorf, wo ſie den Erzieher ihrer Kinder, den Yh⸗ 
lologen Profeſſor Francesco Egidi, geheiratet bat. Ihren 

Tullio Murri ſtarb vor zwei 

Bruder und ihren alten Vater hat ſie nie mehr geſehen. 
Jetzt, nachdem ihr Vater geſtorben iſt, iſt ſie die einzige, 
die von den Murris übrigblieb. 

Die junge Gleiwitzer Tänzerin Ada Koslowſta hatte 
Glückz daß ſie vor den Nizzaer Geſchworenen ſtand und 
nicht vor einem deutſchen Schwurgericht. Man iſt in 
Frankreich Verbrechen aus Leidenſchaft gegenüber meiſt 
allzu nachſichtig; in Deutſchland hätte man den Erzählun⸗ 
gen der Tänzerin wahrſcheinlich nicht ſo leicht Glauben 
geſchenkt. 

Ada Koslowſtkas Karriere begann damit, daß ſie mit 
vbierzehn Jahren aus dem vornehmen ſchleſiſchen Mäd— 
chenpenſionat entfloh, in dem ſie ihre Eltern unterge⸗ 
bracht hatten. Mit ihrem exſten Geliebten, einem Eintän⸗ 
Jer rrat ſie in einem Breslauer Nachtlokal auf. Vachdem 
fie wegen eines Eiferſuchtsattentats auf ihren Direktor 
mit den Gerichten erſtmalig in Konflikt geraten wax, 
verließ ſie Breslau und kam als Tänzerin in das „Palais 
de Banſe“ in Lemberg. In dieſem Tanzlokal lernte ſie 
den reichen Friedrich Zehngut kennen. Sie betörte den 
dreiundzwanzigjährigen Mann derart, daß er ſie ſeinen 
Fern als ſeine Braut vorſtellte Nach einer wütenden 
Szene mit ſeinem Vater machte Zehngut kurzen Prozeß: 
erverließ Lemberg zuſammen mit Ada. um mit ihr an 
der Riviera ein neues gemeinſames Leben zu beginnen. 
Die kleine Erbſchaft, die Ada zuvor in Gleiwitz behoben 
hatte, war bei dem guten Leben in den teuren franzöſi⸗ 
ſchen Badeorten ſchneil aufgebraucht. Zehngat fand eine 
Anſtellung in einem faſhionablen Nizzaer Hotel. Der 
ſchöne, elegante Deutſche erregte bald das Gefallen der 
reichen und abenteuerluſtigen weiblichen Hotelgäſte. Zehn— 
gut konntie ihren Lockungen nicht widerſtehen. Es kam zu 
böſen Eiferſuchtsſzenen mit ſeiner Geliebten. Bei einem 
folchen Streit wurde Zehngut erſchoſſen. Sie habe nur 
mit dem Revolver drohen wollen, ſagte Ada Koslowſka 
bei der Gerichtsverhandlung aus, und als Zehnaut ihr 
den Revolver entreißen wollte, ſei der Schuß losgegangen 
und habe den Mann ins Herz getroffen. Die Nizzaer Ge— 
ſchworenen waren, wie geſagt. ſehr gutgläubig. Sie 
ließen ſich auf Ada Koslowſkas Ausſagen ein und ſprachen 
die Tänzerin frei. * 



Hrogranum des Lodzer Senders 
Sonntag, den 8. Januar. 

Lodz. 2338 M. 1000 1145: Gottesdienſtübertra⸗ 
— Zeitzeichen. Kralauer Fanfare. Progt. 
12, 10 2,16: Wetterbericht. 12. 15 14 00: Sinfoniekonzert. 
6,00 16,00: Weihnachtslieder. 16,216,45: Schallplat⸗ 
ten. 16 4517,00: Sprachenecke. 17,00 17,55: Franz Schu⸗ 
bert, Oltett. 17,5518 00: Progrt. 18,00 1900: Tanzmuſik. 
19,.00 40,20: Verſchiedenes. 19.20 19 25: Lodzer Sport⸗ 
bericht. 19.2819,55: Sörſpiel. 2000 21,20: Volkstüm⸗ 
liches Konzert. 21102130: Sportbericht aus Warſchau 
und der Provinz. 21302200: Arien und Lieder. 2,00 
2255: Tanzmuſit. 2255 2300: Wetter⸗ und Polizeibericht. 
2300240: Tanzmuſik. ⸗ 

Montag, den 9. Januar 
10 1150: Preſſeumſchau. 11,58 12.10: Zeitzeichen. 

Krakauer Fanfare. Programm. 1210 13,20: Schallplatien. 
183 20 43, : Wetterbe richt. 1515 15,8: Wirtſchafts be⸗ 
richt. 1630 16,22: Schallplattken. 16,281640: Fran⸗ 
zöſiſch 1700 17,55: Soliſtenkonzert. 17,55 18,00: Pro⸗ 
gramm. 1800 1850: Leichte Muſik. 19,50 -19,20: Bexicht 
der Induſtrie- und Sandelskammer. Theaterprogramm. 
10,80 190 5: „Am Sorizont“. 19,45 2000: Nachrichten 
aus aller Weli. 20,60 ⸗22,00: Die moderne Frau“, Ope⸗ 
rette. 2002215: Techniſcher Briefkaſten. R,15 2245: 
Tanzmuſik. 2,552300:Wetier⸗ und Polizeibericht, 283,00 
bis 2400: Tanzmuſik. 

Dienstag, den 10. Januar 
1140 1150: Preſſeumſchau. 11.58 1210: Zeitzeichen. 

Krakauer Fanfare. Programm. 12,10 1320: Schallplatten. 
13 0 63 Welterbericht 18 15 8 28 Wirlſchaftsbe⸗ richt. 1850 16 2: Schallplatten. 17,00 17,55: Sinfomie⸗ 
konzert. 17,55518,00: Programm. 18,00 10,00: Leichte 
Muſik. 1900 19 20: Verſchiedenes. 19,20 -19,30: Bericht 
der Induſtrie- und Handelskammer. Theaterprogramm. 
Iq. Muſikaliſches Feuiilelon. 19 600 Rac⸗ 
richten aus aller Welt. 2000 2200: Volkstümliches Kon⸗ 
zert. 20022,15: Literariſches Viertelſtündchen. 22,15 bis 
255: Tanzmuſik. 2,55 23,60: Wetter⸗ und Polizeibericht. 
200 24 00: Tanzmuſik. 

Mittwoch, den 11. Januar 
40 1150: Preſſeumſchau. 1158 12,10: Zeitzeichen. 

raklauer Fanfare. Programm. 1210 1320: Schallplatten. 
1320 3,8: Wetterbericht. 15,1515,8 Wirtſchafts be⸗ 
richt. 1600 1640: Schallplatten. 17,00 17.40: Schallplat⸗ 
ten. 175 1660: Programm. 1800 1900: Leichte Muſik. 

0 20. Verſchiedenes. 19201930: Bericht der In⸗ 
duſtrie⸗ und Sandeiskammer. Theaterprogramm 1930 bis 
19 45: Literariſches Feuilleton. 19452000: Nachrichten 
aus aller Welt. 20,00 20,55: Leichte Muſik. 20,55 21.00: 
Sportbericht. A 00 2105: Nachrichten aus aller Welt. 
2105 2200: Klaviervortrag. 22,00 22, 15: „Am Sori⸗ 
zont“. 2,15240: Tanzmuſik. 2,40 24 00: Uebertra⸗ 
gungen aus dem Ausland. 

Donnerstag, den 12. Januar 
1140 1150: Preſſeumſchau. 1158 12 10: Zeitzeichen. 

Krakauer Fanfare. Programm. 1210 13 20: Schallplatten. 
320 83 Wellerbericht 681525: Wirtſchaftsbe⸗ 
richt. 1350 16 25: Schallplatten. 16,281640: Franzð⸗ 
ſiſch 1700 1740: Schallplatten. 17,5518,00: Programm. 
18 0 640: Leichte Muſik. 18,40 1900: Lodzer Brief⸗ 
caften. 00 1020: Verſchiedenes. 19.20 1080: Ver chie⸗ 
denes B 630: Bericht der Induſtrie⸗ und Sandels⸗ 
tammern 630 1045: Literariſches Viertelſtündchen. 19 45 
bis 00Rachrichten aus aller Welt. 20,00 2130: Leichte 
Muſik. 218015: Sorſpiel. 22152255: Tanzmuſik. 
2552300: Weiter⸗ und Polizeibericht. 23,00 24 00: 
Tanzmuſik. 

¶ ο: Preſſeumſchau 1158 1210: Zeitzeichen 

Das Original- 

Spranzband 

Krakauer Fanfare. Programm. 

D. R.P. Nr. 542 187 
Feder, Gummi oder Schentelriemen, hält den 

—9* Bruch ſicher von unten nach oben zurück 
und iſt eine ẽribſung von dauernder Qual. Tag und 
Racht tragbar. üerztlich empfohlen. Volle Garantie. 
Volftändig ohne Konturrenz. Auch Frauen u. Kinder. 

Empfehlungen von Geheilten! 
M. Albam jetzt Breslau, 
Bohrauerſtraße 46, 1 Tr. 

Vroſpekt und Maßanleitung doppeltes Rückporto 
VPatent⸗Spranzbänder von 15. — Maxk an 

Dankſagungen liegen zur Einſicht aus. Serr G. St. 
b8 Jahte ailt, ſchreibi: ð Wochen geheilt. — Serr A. S. 
in L.: Das beſte Band der Weit; in kurzer Zeit ge⸗ 
heilt. — Serr O. S. in K. Kann das Spranzband 
jedem Leidenden empfehlen. Sitzt gut, beguem; in 
kurzgem geheilt So iauten die einlaufenden Briefe etc. 
Leibbinden. ſeinſte Ausführung, zu billigſten Preifen. 

Sprechtage für Bruch- und Vorfalleidende in: 
Lodz, „Sotel Savoy“, Traugutta 63 Mittwoch, den 

U. Jan. 17 Uhr, Donnerstag, den 12. Jan., 
vir. Lowicz. „Sotel Kratkowſti“, Rynet Kosciuszti 6: Frei⸗ 

tag. den 13. Januar, 9—213 Uhr. 
Warſchau, Sotel Bruiowjti Fredry 12: Sonnabend, 

d. . Jan, & ühr, Sonntag, d. 10. Jan. 9-18 
Ubr. Montaa. d. 16. Jan. 18 Uhr. 

LuUDVIG 

RAPEPORT 
uür Nieren⸗. 22 anb Zarnieiden 

u umgezogen nach der 
Cegielniana 8, 

ruher Nnr. 40) 
telelon 336⸗00 

cmoſaͤngt don 910 
6Un. 

FZFreie Preſſe“, Sonntag, den 8. Januar 1088 

unk-Presse 13,20 43.25: Wette bevicht. 151615,28: Wirtſchaftsbe⸗ 
richt 15351550: Frangoſiſch 1550 162: Schallplatten. 
17 00 1755: Konzert. 1785 1860: Programm. 18,00 bis 
1850: Leichte Muſik. 1850 19,0: Verſchiedenes. 19,20 
bis 19,30: Bericht der Induſtrie- und Sandelskammer. 
Theaterprogramm. 19 452000: Nachrichten aus aller 
Welt. 20,00 2015: Muſilbaliſche Plauderei. 201652055: 
Klaviervortrag von Artur Rubinſtein. 2100 2315: 
Uebertragung des europäiſchen Konzerts aus Mailand. 
23 1520 Sportbericht. 28 20,25: Nachrichten aus 
aller Welt. 23,25 2330: Wetter⸗ und Polizeibericht. 
23 30 24 00: Tanzmuſik. 

Sonnabend, den 14. Januar 
11,40 1150: Preſſeumſchau. 1168 1210: Zeitzeichen. 

Krakauer Fanfare Programm. 1210 13 26: Schallplatten. 
13 20 13.25: Wetterbericht. 16,151525: Wirtſchaftsbe⸗ 
richt. 1600 1640: Schallplatten. 17,00 17,30: Sendung 
für Kranke. 17,30 17,40: Schallplatien. 17,55 18,00: Pro⸗ 
gramm. 18,00 19,00: Leichte Muſik. 19,0019,20: Ver⸗ 
ſchiedenes. 19 20 1930: Bericht der Induſtrie⸗ und Han⸗ 
delskammer. Theaterprogramm. 19,30 19, 45: „Am Hori⸗ 
zont“. 19,452000: Nachrichten aus aller Welt. 20,00 bis 
22,00: Leichte Muſik. M2240: Chopinkonzert. 22,40 
bis 2,55: Plauderei. 23,0024 00: Tanzmuſik. 

Wir werden hbrenn ... 
Heute um 21.30 Ahr ſingt vor dem Mikrofon des War⸗ 

ſchauer Senders die Primadonna der Bukareſter Oper, Pia 
Igiroſanu. Im Programm Opernarien und Lieder ru— 
maniſcher Komponiſten. Zu einigen Liedern begleitet Ni⸗ 
cola Vamſescu auf der Giſarre. — Morgen, Montag, über⸗ 
nimmt der Lodzer Sender qus Warſchau eine Funkauffüh— 
rung der Operette ‚Die moderne Eva“ von Jean Gilbert. 
In den wichtigeren Rollen ſind Halina Dudicz und Adam 
Dobosz beſchäftigt. Für die muſikaliſche Leitung zeichnet 
Kapellmeiſter Elszyk. 

— S Der Schlager 19033! 
o Der „ARDO-Empfänger 

4 (659) R. Kr 4 Preis nur ZI. 590. - 
Verkoaufsstellen in Lodꝛ: RADIO-AUDION. Troaugutta 1. RADIO 
ALFA. Noawrot-Strabe Nr. I. RADIO MARCONI, Piofrkovsko 84 

Progrannm auswãrſisger Seuder 
Sonntag, den 8. Januar. ꝓ * 

Königswuſterhauſen. 163499 M. 6635;: Hafenkonzert. 08,00: 
Stunde des Landwirts. 0856: Morgenfeiert. 11,00; Deutſcher 
See⸗Wetterbericht. 1115: Eröffnung der Ausſtellung Oil⸗ 
preußen, was es leidet, was es leiſtet“ 12,00: Buntes. 1255: 
Rauener Zeitgeichen. 14,00: Elternſtunde. 1430; Vorführung 
der Meiſterſchaftskollektion des Bundes deutſcher Kanarienzüch⸗ 

1450; Aus der Gedankenwelt großer Philoſophen: Leib⸗ 
niz“. 15.20: Zehn Minuten Lyrit. 15,80: Tägliches Hauskon⸗ 
zert. 16,30: Kongert. 17,15: Unterhaltungsmuſik. 1815: Ein⸗ 
führung in Das Lied von der Erde“ 18,45: Junge Generation 
pricht. Tolerang noch einen Sinn Nd. Slunde des 
Landes. 2080: Wilheim Buſch. Anſchl: Weiter, Vreſſe, Sport. 
W5 Deuiſcher See Wetterbericht. Anſchl. bis 24,00: Tanz⸗ 
muſil. 

Leipzig. 8896 M, os 80: Orgelkongert. 000010.00: Auf⸗ 
ener neuen Zeit. Predigtworte Schleiermachers aus dem 

Tahre 180018. Eine patriolſche Morgenfeier mit Muſik aus 
Beethovens Streichquartetten von E Metel mann. 188: Sepp 
Bauer, Rünchen; „Der Kampf um den ECrexeeſt“ 12,003 Kon⸗ 
zert 14385: Voilkslieder. 18300: Die Goldmacher“, Hörſpiel. 
17530: Konzert. Leipziger Sinfonieorcheſter. 18,303 Aus dem 
Klanamuſeum eines phonetiiſchen Laboratoriums. 1930; Zeit⸗ 
funt 2015: Aus Mozaris Opern. Einlage Don Juan“. In 

Paufſe, eiwa A Blicp in die Zeit. 2280: Nachrichten 
ng 

o6 : Frũhtonzert. 0900: 
6680: Chorgeſänge. 

bihchen Freeude. Seitere Vorträge. 
18,30: Ein 

10,00: Aus Oſtpreußens 

ĩ — —7 Dansiger Sonntags-Seitunqg 
mit den Ulustrierten Bellasen 

Reidch MNE 
leden Sonntas neu 

— 00 55 Sroszy 
3-·Moneatsabornernent · ·27* 5.85 2ioty 

frei Aus 

Abonnements durcu ibertasꝰ. Petrikauer Strasse 86. 

Zzahnaræt 

don 3.30 bis 10 Uhr abends. 
Mahige breie. 

und 
8354 

— eeeereeeerrerre 
2 — 2— 

Jalcõb Botwinilt 
Naruiowicza 13, Telefon 111550 
Empfänglãalich (auch Sonn und Feiertags) 

zür Unbemittelte und kArbeitsloſe bergünſligungen. 

4 Weð 

—* 

muſilaliſcher Vergangenheit: Ariadne auf Naxos“. Ein Duo⸗ 
drama. Anſchl. bis 24,60: Tanzmuſit. 

Breslau. 325 M. 68,15: Morgenkonzert. 09,10: Ratgeber 
am Sonntag. 99,50: Glockengeläut. 10.00: Katholiſche Morgen⸗ 
feier. 15,45: Unterhaltungskongert. 20,00: Militärkonzert. 

Stuttgart. 360,6 M. 084608415: Sornquartette. 10,00; 
Violinſonaten. 11,20: Quintett F⸗Dur für zwei Violinen, zwei 
Bratſchen und Cello, von Bruckner. 18228: Anno dazumal 
(Schallplatten) 14,00: Blasmuſik. 1816: Sandharmonita⸗ 
muſik. 18,35: Aus dem Schaffen der Lebenden. 1980: Meiſter 
der Kleinkunſt (Schallplatten). 

Wien. 5175 M. 17.00: Kongert. 1920: Claudio Arran 
Klavier) 20,00: Illuſion zieht immer“ Sörbild. 2125 
Tanzmuſik. 

VPrag. 488,66 M. 0645: Friſch auf in den neuen Tag 
97,30: Karlsbader Frühkongzert 68,30: Orgelkonzert. 09307 
Uebertragung von Brünn. 6945: Konzert. 11,00: Uebertra⸗ 
gung von Brünn. 12,00: Glockengeläut. 12,35853 Blasmuſit. 
16,00: Uebertragung von Brünn. 18600: Deutſche Sendung. 
19.00: Blasmuſit Benes. 20,00: Uebertragung von Mähriſ 
Oſtrau. 2100: Zeit. Sinfoniekonzert. 202300: Schallpl. 

Budapeſt. 550,5 M. 2146: Zigeunerkapelle. 

Montag, den 9. Januar 
Königswuſterhauſen. 16349 M. 06 38508 00: Konzert. 

1000: Nachrichten. 1200: Wetter, Anſchl.: Orcheſterkonzert 
Schallplatten). 1255: Nauener Zeitzeichen. 1300: Schall⸗ 
platten. 1730: Tãgliches Sauskonzert. 18285: Muſizieren mit 
unſichtbaren VParinern. 18,55; Wetter. Anſchl.: Kurzbericht 
des Drahtloſen Dienſtes. 1900: Engliſch. 19,30: Evtl. Regie⸗ 
rungsvortrag. 19,30: Das Gedicht“ 10385: 2095; 
Konzert. 2040: Hans Reimann plaudert. 00: Amerilbaniſche 
Schallplatten. 2210: Wetier, Preſſe, Spott. 22,45: Deuiſcher 
Soeewetterbericht. Anſchl. bis A,00: Tanzmuſik. 

Leipzig. 380,66 M. 635 68,15: Konzert. 10,151080. 
Weltbörſenbericht. 12,00. Wetter. Anſchi: Dvorak⸗Stunde 
(Schallplatten) 1315: Soliſten⸗Wetiſtroit (Echallplatten). 
15.10: Frauenfunt. 1600: Konzert. 1800: Pã iſcher Funk. 
1935: Volksmuſik. 35: EStreitgeſprach mit nhauer“ 
2120 2400: Bunter Abend. 215: Nachrichten. 

Seilsberg. 265 M. 0880 6000: Turnſtunde. 1130 
Kongert. 1305 14 30: Schallplatten. 1900: Fritz Liebeck ſiugt 
Veder und Ärien. 1030: Engliſch für Anfänger 3 
Dadchen von Orieans“ Dichtungen um die heilige Johanma 
21,10. Kammermuſik 

Bresiau. 22M. 606,35; Morgenkongert. 608.15: Wetter⸗ 
vorherſage; Gymnaſbik füt Frauen 1100. Wettervorherſage 
Anſchl.· Kongert. 13,65: tiet. — Aplatien. 14 6: 
Schauplatienkongert. 15.0: Das Buch des 16,20; Un⸗ 
erhaltungstonzert 1820: Engliſch. 00: Der verlorene 
Sohn RNosſ: Sorfolge. * Stutlgart. 360,66 M. 0720 00: — 1010: 
Schwediſche Klänge. 10,40: Lieder von Schubert, ſdn. Schu⸗ 
ann. 12,00:. Kongedt. 1445 1480: untwerbungskongert. 
1030: Berühmte Koloraturſangerinnen Echallplatten) 2068 
—73 —7* Re n u 
Forigeſchrithene. 23 1024 00: Ra t. k⸗ 

Langenberg. 24 MisVο Sialpolitiſche Tagesfra⸗ 
gen 18 Eiſte Abendmeidungen. 20,00: Collegium muſicum. 
20: Sehte Moldimgen. Bericht über das geiſtige Leben, 2.,80: 
Boim Dorimunder Sehslegereunen. 22400: achtmuſit. 

Wien 3178 N. ο lnge aus dem alten Wien. 22,15: 
Tanzmuſtk. 

Prag. 488,6 M. 14,00: Schallplatten. 12,10; Schallplat⸗ 
ten. 1230: Teberiraguna von Mähri trau. 13.40: Schall⸗ 
latten 1610. Uebernragung von Preßburg, 18,25: Deulſche 
Vrefſe. 1830. Deuſſche Sendunge 1905;: Uebertragung von 
Brunn. 2035: Sieder von Richard Strauß. 2100: Zeit; 
Ueberiragung von Mahriſch⸗Oſtrau. 

Der Rundfunk in China. Vor einigen Tagen iſt in 
Nankig ein ——8 in Betrieb genommen wor⸗ 
den der nit 580 Kilowatt Energie arbeitet und vorläufig 
eine mitiere Verſuchswelle benützt. Der Sender iſt Staats⸗ 
gen um und wird von der Chineſiſchen Radiogefellſchaft, 
die vom Verkehrsminiſterium eine entſprechende Konzeß fion erhalten hat, lediglich verwaltet. Rach der Eröffnung 
des Groffſenders Schanghai iſt Nanking die zweite größere 
ntenon in Thina. Nanting wird in gineſiſcher Sprache daneben aber auch in engliſcher und ruſſiſcher Sprache ſen⸗ 
den Neldungen aus China zufolge iſt der Rundfunk von 
der Bevölkerung mit großer Begeiſterung aufgenommen 
, Fe cet — — — * 
aben je sher eine Erfaſſu i 8 Rundfunkteilnehmer unmoglich eee d 

Heilanſtalt 
gierſtaſtraße 15 

empfãngt Kranke in allen Spezialfällen 
von 9 Uh-⸗ früh bis 7 Uhr abends. 

Konſultation Z 3l. 
—A 

tqorublol kore ĩ brodovlã 
uauvuo ber bolu Pboꝛr-⸗ 
oovrolnse οσ —ι— 
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Dr. HELLER 
Spezialarzt iũr Haut⸗, Harn⸗ u. dener ſche Reankheiten 
wohnt jetzt Traugsuita 8, Tel. 7280 
Sprechſtunde von 8⸗8IlUhr jruh und von 4 abends 

Sonntaas von 11 . 

2310 



„Frete Preſſe“, Sonntag, den d. Vanuar 1838 

——— 
Ir. 8 

in Volksausgaben! 
— — Jw albw nter— 

Dieſer ſchleſiſche Heimatroman iſt eines der echteſten. 
u deutſchen Heimatbücher und vielleicht Paul Kellers 

beſtes Werk. 
Romantik, Heimat und Liebe, pachend und glanzvoll 
geſchildert. hat das Werk zum Lieblingsbuch u s 1/ 
Volbes gemacht. 

— ſas leste Märchen 
Keller ſchildert in dieſem Roman die deutſche Frau 
mit ihrem Willen und keuſchen Sinn als Wächlerin 

J. . hdes Frauen⸗ und, Seimattums. Das Buch iſt das 
Hohelded der deutſchen Frau. 

Alle Träume. Wünſche und Erlebniſſe unferer Kind⸗ 
heit werden wieder lebendig. Durch ſeine natürliche 
Lebensweisheit iſt dieſes einzigartͤge Werk eine Koſt⸗ 11 
barkeit unſerer Romanlidteratur. 

Der Sohn der Hasart [Anſei der Cinfamen 
Das Problem der unehelich Geborenen. lebenswahr 

— in gewalliger Dramatik dargeſtellt. Bitterer Lebens⸗ 
EI. etnit und glänzender Humor verbinden ſich zu einer 

— vwunderbaren Harmonie. 

Dieſer Roman einſamer Menſchen und wie ſie dem 
Leben wiedergegeben werden, enthält Szenen voll 
glühender Lebendigbeit und Kapitel von höchſter 1/. 
künſtleriſcher Vollendung. 

— J— — ,AaA IeMrone] 
Keller ſchildert hier ſo ſeine Kindheit mit ihrem Glück 
und Leid datz wir ſie mitauerleben glauben. Die 

. Eraãhiungen. ſchlicht und einfach in der Form. ũbe 
einen wunderbaren Zauber aus. 

Roman aus dem Wendenland, in dem Deutſchtum 
und Slawenblut miteinander kämpfen. Dazu ein 
Buch wendiſchen Volkstums und ſeines noch heute z4. 
die fei naewurzelten Mythenalaubens. 

IGSeminartbeater] n ſremden Spieseln 
Keller erzählt hier die heiteren Erlebniſſe gus ſeiner 
Seminariſtenzeit. Außerdem enthält das Werk die 

2. bedeutenden Erzählungen: .In den Grenzhäuſern“, 
Die letzte Furche“, Berakrach“. U 

Ein phantaltiſches Gedicht und zugleich ein wirklich⸗ 
keitsharves Zeitſchicial. ein Reiſeroman und ein 
Befreiungsbuch, ein Gewiſſenserlebnis und ein natio⸗ 21 
nales Glaubensbekenntnis! a Ee 

IGG e ISerien Ach] 
Von Fohen Dingen. weil ſie unſer Hertz bewegen. 
Das Buch führt aus der Oberflächlichteit zurück zu 

7 Ein Buch von kleinen Leuten und großen Dingen. 

uU. einer bealückenden Verinnerlichung. 

Dieſes 38 rghatt heiterer Lebensphiloſophie iſt 
das koͤſtliche Vermächtnis einer reichen Dichterperſön⸗ 
lichkeit. uns zu den Söhen eines geſunden und glüdc⸗ 211 
lichen Lebens zu führen. 

Auenroda l Sersrabene⸗ I Hubertus] 
Geſchichten aus einer klei⸗ Das neue Buch Paul Kellers iſt ein Buch der Erinnerung! 
nen Stad ſes BuchErinnerungen an ſeine Eltern. Großeltern und die engere 

„Hubertus“ iſt kein Jä⸗ 
ger, „Hubertus“ iſt der t. Dieſes 

mit ſeinen Köſtlichkeiten Heimat, Erinnerungen an ſeine Vortragsreiſen in allen deutſch- Großſiadier, der ſich im 
u iſt eine Erholung in un⸗ ſprechenden Ländern. Zuſammen mit den noch beigegebenen zutiefſt erlebten deulſchen 7 

n e jerer Ubernervoſen Zeit. herteren und ernſten Etzühlungen rundet ſich hier nicht nur ein 
Blld vom Werden und Sein dieſes wahrhafi deutſchen Dichters, 
ſondern dieſes Buch wird auch durch ſeinen ungebeugten Humor 

Nach auswärts 50 Groſchen um wirklichen Helſer in der Vo 
Zuſchlag für Porto —* hhket at denn jel 260 Serten, in Ganzleinen u. 

lde geſundbadet. 

des Serzens die Nach auswärts 50 Groſchen 
Zuſchlag für Porto 

Zu haben ijm Buchvertrieb „Sibertas“, 6.m. b. h., Code 
Petrikauer Straße 86. 

Vom Kultusminiſterium beſtätigte 

Soeben erschien im Verlag Kianbier urie 
von 

AHAolene Aronson-Winnikow, 
Abſolventin des Parijer Konlervatoriums (Lazar 
Levy⸗Cortot), unter künſtleriſcher Leitung von 

Profeſſor Joſer Turczynſti. 
Violinenklaſſe unter Leitung von Broniſlawa 

Rotlſztat (Fleſch, Berlin) neu eröffnet. 
Alaſſen: ˖ Klavierunterricht, Solfeggio, Grund⸗ 
lagen und andere Fächer. — Anmeldungen für 

das 2. Halbjahr werden in der Kanzlei der Kurſe 
in der Sienkiewicza 53, Tel. 184-007, von 10 - 12 

und von 4426 Uhr entgegengenommen. 5032 
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Audcenheilanstalit 
mit Krankenbeften von 

IDr. B. DONCHIN 
3 Emptana von Augenkranken ſũr Dauer- 

behandlung in der Heilanstalt 
(Operationen eic.) wie auch ambula- 
torisch von 9/, bis J Uhr und von 4- 
— 2,8 Uhr abends. 3360 

J Petrilcauer Str. 90, Tel. 221-72. 
LILIIIIIIIIIIIIIIIIIIIILI 

Dr. med. 

Julius RAHANE 
57, Innere Krankheiten 

Spezialarzt für Herzirankheſten 
Readwaiska *, 1. Stock, Teleton 187-27 

Empfãnal von 5—-7 Uhr abends. 3362 

der Europaischen Revue: 

Europa-Dokumente 
Das Briand-Memorandum 

und die 
Antwort der europãaischen Machte 

In deutscher Sprache herausgegeben 
auf Grund der amtlichen Unterlagen 

Enthalt die ungekurzten offizlellen Texte der fran- 
zõsischen Denkschrift und der Antworten aller 26 
europaischen Regierungen. 

Preis RMe1.,50 
Die Europaische Revue“ erweitert ihre Tätigkeit 

durch die Herausgabe wichtiger Dokumente zu den po- 
litischen, wirtschaftlichen und kulturellen Fragen der 
europaischen Zusammenarbeit. 

Die .Europaische Revue“ gibt dem deutschen Leser 
durch ihre Europa-Dokumente“ die Msglichkeit sich 
zu billigstem Preis die Unterlagen zum Studium der 
grossen deutschen und europaâischen Politik zu beschaf- 
fen. Die Reihe wird im Anschluss an die Genfer Ver- 

handlungen In freier Folge festgesetet. 
Die .Europâlſsche Revue“ beginnt ire Dokument- 

sammlung mit der kompletten Wiedergabe des diplo- 
matischen Schriitwechsels um das Briand-Memorandum. 
unter Benutzung der amtlichen Quellen, mit Einleitung 
von 2ustãndiger deutseher Seite. 
Zu beziehen durch alle Buchnandlungen oder direkt vom 

Verlaę der Europãischen Revue 
Berlin SWVBGs. Kochstrasse V/III. 

Ueberralchende 
Vorausſagungen 

für Gie 

Inr wirklicher Cebenslauf wird 
jetzt tatläculici vorausgelagt! 

Möchten Sie gerne. ohne dafür be⸗ 
zahlen zu müſſen, in Erfahrung brin⸗ 
wo Zasdifh — uber Ihre aug 
künftige Laufbahn zeigen kbönnen;, * 
Sie erfolgreich, wohlha bend und glüd⸗ Freſ RReace 
lich ſein werden; über Geſchäfie; Liebe; F — 
eheliche Verbindung; Freundſchaften; Ayere 
Feindſchaften; Reiſen; Krantkheit: ſachvernand Aſtro- 
glückliche und ungiũgliche Zei dabſchnit⸗ ioge, 3 ghnen 
le; was Sie vermeiden müſſen; welche ——5*8 —5c5 
Gelegenheiten Sie ergreifen ſollen und 8 — 
andere Informationen von unſ ——A 
rem Wert für Sie? Wenn dies ſo iſt, rei arerienden 
haben Sie die Gelegenheit, ein Le⸗ 
benshoroſtop nach den Geſtirnen zu erhalten, und zwar 
abſolut irei. 

j wird Ihnen Horoſtop nach den ſoſtenfrei —SE arohen Aſtro⸗ 
logen ſofort zugeſtellt werden. deſſen Vorausſagunges 
die angeſehenften Leute beider Erdteile in das größte 
Erſtaunen verſetzt haben. Sie brauchen vur J 
Ramen und Ihre Adrefſe deutlich und eigenhändi 
geſchrieben einzuſenden und gleichzeitig anzugeben, ob 
Mann oder Frau (verheivatei oder lediga) oder Ihren 
Tilel, nebjt dem richtigen Tag Ihrer Geburt. Sie 
brauchen kein Geld einzuſenden, aber wenn Sie wün⸗ 
ſchen. können Sie 0.50 Zloty in Briefmarken (koine 
Geldmůngen einſchließen) zur Deckung des Briefportos 
und der unerläßlichen Kontorarbeit beilegen. Sie 
werden über die außerordentliche Genauigkeit ſeiner 
Vorausſagungen Ihres Lebenslaufs ſehr erltaunt ſein. 
Zogern Sie nicht, ſchreiben Sie ſofort, und adreſieren 
Sie Ihren Brief an Roxron Studios, Dept. 802 6(. 
Emmaſftraat 42. Den Haag. Holland. Das Briefporto 
nach Holland beträgt 60 Groſchen. 

—eä— 
Lampenfahbrile 

Sz. P. Sz2malewicz 
Lodz, Poludniowa 8 

Telefon 104-30 3361 
empfiehlt Lampen in mod. ſtilarten. 
fluch finfertigung von Lampen nach 
Entwurfen der geſch. Kundſchaft. 

Auf Wunſch bequ. Zaklungsbedingungen. 
— —— 

lnstitut de beauté —E Anna kydel 

Gegründet 1924. Amtlich beſtätigt. 
Piotrlowſta 111, Tel. 163.77. 
ſrodmiejſta 16, Tel. 169.92. 

Rationelle Schoͤnheiispflese. 
Enthaarung durch Elektrolyſe. Elektrotherapie. 
Haatfärben, Verjüngung. Beratungsſtelle ſowie 
Kosmet. Hyg. Präparate „IBARẽ individuell 
angepaßt. 3021 

I. J. Schorr 
RKurarzt in Bad Iwonicz 

ordiniert ab jetßt bis Ende Mai 1933 
in Herz- und Skleroſekrankheiten 

Lodæz, Gdaska 11, Telefon 226.85 
von 3—26 Uhr abends. 3274 

EAAACA 

Dp. Iel. 8. Deulazzhl 
Fachatzt ſüt Haut- und Geſchlechtstranſhelten 

Andrzeja 5, Tel. 1859-40 3354 
von 8 bis 11 und 5209 abends. Sonn- u. Feiertags 
von 2—1 Uhr. Für Damen beſonderes Warſezimmer 

Dr. Bruno Sommer 
6 Sierpnia Benedyſcta) 1, Telefon 220-26 

Haut⸗, Geichlechts⸗ und Frauenleiden. 
Empfängt von 9—21 Uhr und von 6-09 Ukr. An Sonn⸗ 

tanen und Feiertagen von 1021 Uhr 
Beſonderes Wartezimmer für Damen. 32538 

Ur. med. D. wxijsircopr 
zurũces ebehrit 

nnere Arankhelten — Spez⸗ magen Darm u. Ceder 
Roentgen 

Piotrkomika 104b, Telefon 18482 
Empfängt von 427 Uhr abends. 3203 

Dr. med. NITECK 
Spezialarzt für Saut⸗, Harn⸗ un. veneriſche Krantheiten 

Nawrot 32, Tel. 213⸗180. 433 
Empfängt bis 9 Ubr früb und von 458 Uhr abends 


